Die Expedition iſt auf der Herrenftrafe Nr. 20. 


Ne 63. 


Sonnabend den 15. Mär; 


Nicht deutich-, ſondern chriſt⸗katholiſch! 


(Ein Wort an alle deutſch⸗katholiſchen Gemeinden.) 


Breslau, im März. Faſt die Mehrzahl der Ge: 
meinden, die ſich neuerdings von der römiſch⸗ katho⸗ 
liſchen Kirche losſagten (und mit jedem Tage mehren 
ſich dieſelben im Oſten, Norden, Weſten und in der 
Mitte von Deutſchland), hat ſich die Benennung 
„deutſch⸗katholiſch“ beigelegt. Man will hierdurch 
offenbar jede Anmaßung des römiſchen Stuhles für 
immer zurückweiſen, jede Spur römiſcher Hierarchie, rö⸗ 
miſcher Zoangs⸗ und Glaubensherrſchaft vernichten. 
Inſofern ſich dieſes Streben auf das neu erwachte und 
lebendig gewordene Nationalgefühl, auf den reinſten Pa⸗ 
triotismus gründet, iſt es höchſt lobenswerth, allein es 
iſt nicht zu billigen, daß es zum Ausdruck der Religion, 
zur Sache der Kirche gemacht werde, und zwar aus 
folgenden Gründen. 

Zunächſt entſpricht es nicht dem Zwecke, 
den ſich die neu gebildeten und ſich noch fort⸗ 
während bildenden Gemeinden als Ziel ih⸗ 
tes Strebens vorgeſteckt haben. Sie wollen ein 
deines, von jeder menſchlichen Beimiſchung 
freies Chriſtenthum haben, ſie wollen Mitglieder 
einer wahrhaft chriſtlichen Kirche fein. Was iſt 
natürlicher, als daß auch der Name der Kirche der 
reine und unverkennbare Ausdruck dieſes Strebens ſei, 
daß ſich in ihm dieſes Grundprinzip klar und deutlich 
auspräge? Dies geſchieht aber mit der Benennung 
„deutſch⸗katholiſch“ ganz und gar nicht, es liegt 
in ihr auch nicht die geringſte Andeutung und Be⸗ 
zeichnung der Religion, zu der man ſich bekennen will; 
eine deulſch⸗katholiſche, d. h. eine deutſche allge⸗ 
meine, Kirche iſt, wenn man von dem Namen auf 
die Sache ſchließen will, ein Unding. Die Benen⸗ 
nung „deutſche Kiiche“ würde zwar die Nationalität 
ihrer Mitglieder, aber durchaus nicht bezeichnen, zu 
welcher Religion fie ſich bekennen; eine deutſche 
Kirche könnte ebenſo gut den Moſaismus, den Moham⸗ 
medanismus als das Chriſtenthum zu ihrer Religion 
machen, ohne daß fie aufhörte, eine deutſche zu fein. 

ie Benennung „deutſche allgemeine“ aber enthält 
in ſich einen Widerſpruch oder höchſtens nur eine theil⸗ 
weiſe Wahrheit. Allgemein könnte die deutſche Kirche 
nur inſofern genannt werden, als ſie das geſammte 
Deutſchlaud in ſich ſchlöſſe (und dies wäre ein ſehr par⸗ 
tikulariſtiſcher Univerſalismus ); wollte man aber, daß 
die deutſche algemeine Kirche alle Völker der Chriſten⸗ 
heit oder gar einft ale Völker der Erde umfaffen ſolle, 
ſo muß man die Benennung „deutſch“ aufgeben, denn 
jede fremde Nation würde ihn zurückweiſen. Alſo nicht 
„deutſche“ allgemeine Kirche! Denn dieſe Benen⸗ 
nung enthält auch nicht die geringſte Hinweifung auf 
das Weſen der christlichen Religion, iſt im Gegenſatze 
zu dem Beiwort „allgemein“ partikulariſtiſch, und wi⸗ 
derſpricht ferner der Idee des Chriſtenthums. 

Das Chriſtenthum umfaßt das Verhältniß des Men⸗ 
ſchen zu Gott und wiederum zum Menſchen im All⸗ 
gemeinen, ohne ſich an eine Nationalität zu binden; 
ebendes halb beſitzt es die Eigenſchaft Weltreligion 
zu werden. Alle heidniſchen Religionen fo wie das Ju⸗ 

enthum nebmen auf befendere Nationalitäten Rückſicht, 
find für einen gewiſſen Völkerkreis beſtimmt, und tra⸗ 
gen eben deshalb den Keim der Vergänglichkeit in ſich. 

ollen nun jene Gemeinden, die ſich neuerdings von 
der römiſch⸗katholiſchen Kirche trennten, und zwar ſich 
arum von der Kirche losſagten, um ein reines unver⸗ 
fälſchtes Ehriſtenthum zu haben, gleich von vornherein 
die herrlichſte Eigenſchaft der christlichen Religion, den 
niverſalismus, beſeitigen, indem ſie einen Namen 
(„deutſch“) an ihre Stirne heften, der den offenen Par⸗ 
Vulartemus predigt? Das Chriſtenthum kennt kein 

eutſchthum, Franzoſenthum, Römerthum ꝛc., ſondern 


jeder iſt ein Chriſt, ſei es Deutſcher oder Amerikaner, 
Samojede oder Hottentotte, welcher die chriſtlichen Leh⸗ 
ren erkannt, in ſich aufgenommen hat und ausübt, 
Warum alſo ſollte die Kirche, welche die Bewahretin, 
Pflegerin und Ernähretin der chriſtlichen Religion -ift, 
einen Namen tragen, in welchem auch nicht ein reli⸗ 
giöſes Moment liegt, welcher geradezu dem Grundprinzip 
des Chriſtenthums, der Allgemeinheit, widerfpricht? 

Endlich würde eine deutſch⸗katholiſche Gemeinde 
ſchon dem Namen nach (wenn ſie es auch ihrem Me: 
fen nach nicht wäre) ſich als eine Sekte als eine chriſt⸗ 
liche Partei bekunden, ſie würde ein Gegenſtück ſein 
zu der römiſch⸗, griechiſch⸗katholiſchen, gallika⸗ 
niſchen, anglikaniſchen, luthetiſchen, refor⸗ 
mirten Kirche ꝛc. ic. Das Urchriſtenthum kennt und 
will nur eine chriſtliche Kirche, eiſt in den ſpäte⸗ 
ten Jahrhunderten zerſiel fie in verſchiedene Konfeffionen 
und Parteiungen, welche ſich bis auf die neueſte Zeit 
leider ungemein vervielfältigt haben. Will man zu den vie⸗ 
len verſchiedenen Benennungen chriſtlicher Gemeinſchaften 
noch eine neue hinzufügen, will man die Spaltung, den 
traurigen Riß vergrößern? Gewiß nicht. Im Gegen: 
theil will man hinarbeiten auf das eine herrliche Ziel 
der einſtigen Vereinigung aller verſchiedenen 
Konfeffionen; die beſſer Geſinnten bauen auf die 
neue Bewegung in der chriſtlichen Kirche die ſchöne, er⸗ 
hebende Hoffnung, daß durch fie die hohe Verheißung 
des Chriſtenthums: „und es wird ein Hirt und 
eine Heerde werden“ endlich in Erfüllung gehen 
ſolle. Deshalb mögen die neuen Gemeinden ein Pa⸗ 
nier erheben, um welches ſich alle chriſtliche Gemein⸗ 
ſchaften gleichgern und freudig fihnaren werden, 
es ſei ein chriſtliches Panier nicht ein nationales, es 
ſei der Name „chriſtlich“, welcher fo ſchön den ums 
erſchütterlichen Grund und Fels andeutet, auf welchem 
die Kirche in Ewigkeit fußen ſoll und welcher zugleich 
eine ſo herrliche Alles überwindende Verheißung hat. 
Haben doch ſelbſt vor 300 Jahren die Reformatoren 
nie gewollt, daß die kirchliche Gemeinſchaft, welche ſich 
durch ihre Veranlaſſung von der römiſch⸗katholiſchen 
Kirche losſagte, irgend einen Parteinamen, am allerwe⸗ 
nigſten einen von ihren Eigennamen abgeleiteten, füh⸗ 
ren follte. Luther ſagt ſehr ſchön: „Zum erſten bitte 
ich, man wolle meines Namens ſchweigen, und ſich 
nicht Lutheriſch ſondern Chriften heißen. Was 
iſt Luther? iſt doch die Lehre nicht mein. St. 
Paulus (I, Cor. 3, 4, 5.) wollte nicht leiden, daß die 
Chriſten ſich ſollten heißen Pauliſch oder Peterſch, ſon⸗ 
dern Chriſten. Alſo, lieben Freunde, laſſet uns til⸗ 
gen die parteiſchen Namen und Chriſten heißen, 
des Lehre wir haben. Ich bin und will keines Mei⸗ 
ſter ſein, ich habe mit der Gemeinde die einige gemeine 
Lehre Chrifti, det allein unfer Meiſter iſt. — Wenn den: 
noch ſpäter die Benennungen „Lutheraner,“ „Kalvini⸗ 
ſten“, „Reformirte“, „Proteſtanten“ ic. in allgemeinen 
Gebrauch kamen, ſo war dies mehr die Schuld der 
Gegner als der eigenen Mitglieder dieſer Konfefftonen 
(eine ähnliche Bewandtniß hat es faſt mit allen Par: 
tei⸗Namen chriſtlicher Gemeinſchaften und Sekten), 
warum wollen die neu⸗katholiſchen Gemeinden aus ei ge⸗ 
nem freien Antriebe einen Partei-⸗Namen wählen, 
und dagegen eine Benennung von ſich weiſen, welche ſich 
unmittelbar von dem hohen und heiligen Gute, das die 
Kirche bewahren und pflegen ſoll, herleitet? — Alſo 
nicht „deutſch,“ ſo wohlthuend und ſchön es auch dem 
Ohre des Patrioten klingt, ſondern „chriſtlich“ ſoll es 
heißen! 

Was endlich die Benennung „katholiſch“ betrifft, 
fo wäre fie aus zwelerlei Gründen, ſtatt der deutſchen 
Ueberſetzung „allgemein“, beizubehalten. Erſtlich 
knüpfen ſich an dieſes Wort alte, ehrwürdige Erinne: 
rungen, es iſt in der chriſtlichen Geſellſchaft tief einge: 
wurzelt und mit derſelben faſt erwachſen, ſo daß jegli⸗ 


ches Fremdartige aus demſelben entſchwunden iſt, nicht 
minder auch bei den meiſten chriſtlichen, nicht⸗deut⸗ 
ſchen Völkern im Gebrauch. Es dürfte alſo bei einer 
einſtigen kirchlichen Vereinigung der chriſtlichen Na: 
tionen alle Eigenſchaften befigen, als gemeinſchaftliche 
Benennung zu dienen. Zweitens möge man das Wort 
„katholifch“ um der Schwachen und Kranken willen 
beibehalten, die auf das Aeußere einen hohen Werth 
legen, und vielleicht das Gute und Vottreffliche nur 
deshalb von ſich weiſen, weil es einen neuen, wenn 
auch gleichbedeutenden, Namen trägt, Eine Akkomo⸗ 
dation, welche die Weisheit gebietet und den christlichen 

Lehren nicht zuwider ſtreitet. — Die Bezeichnung 

„apoſtoliſch“, welche einige neu⸗katholiſche Gemeinden 

noch hinzugefügt haben, erſcheint uͤberflüſſig und bom⸗ 

baſtiſch, da ſie in der allgemeinen Benennung „chriſt⸗ 
lich“, inbegriffen if Einfach und klar wie die Lehre 
ſei auch der Name der Kirche! 

Ufo „chriſt⸗katholiſch“ möget ihr euch nennen, 
ihr muthigen Streiter für das reine unverfälſchte Chris 
ſtenthum! Euer Name halte der ganzen Chriſtenheit 
jene ſchöne herrliche Zeit gleichſam als Zielpunkt vor 
Augen, da es nicht mehr heißen wird: hie ein römi- 
ſcher, hie ein griechiſcher Katholik, hie ein Proteſtant, 
hie ein Anglikaner, ſondern da alle Völker, vom Nor⸗ 
den bis zum Süden einſtimmig und allgemein 
austufen werden: wir find Chriſten! und alle Zun⸗ 
gen einſtimmig und allgemein bekennen werden: 
„Wir glauben all' an einen Gott!“ 

a Weis.) 
Landtags ⸗ Angelegenheiten. 
Provinz Schleſien. 
Breslau, 10. Mirz. 23ſte Plenar⸗Sitzung vom 
6. März. i 

Nach Eröffnung der Sitzung durch den Herrn 
Landtags⸗Marſchall erfolgte die Votleſung der Adreſſe 
zur öten Propoſition: betreffend die Vererbpachtung 
von Lehns⸗ und Fidei⸗Commißgütern, durch den Die 
rektor des Aten Ausſchuſſes. Ein Abgeordneter der 
Städte bemerkte hierbei, daß er in der Adreſſe die bei: 
den vollgültigen Beſchlüſſe des Landtagzs in dieſer Ans 
gelegenheit vermiffe: 

1) den, welcher beantragt, die neu zu errichtenden 
Fidei⸗Commiſſe unter die Geſetzgebung von 1807 
zu ſtellen; 

2) den, welcher die uneigentlichen Lehne bei § 8 von 
den Beſtimmungen des Geſetzentwurfs ausnimmt, 

und beantragt die Aufnahme dleſer im beiliegenden 
Gutachten enthaltenen Beſchlüſſe in die Adreſſe ſelbſt, 
weil dadurch der hohe Geſetzgeber ſogleich ermeſſen 
werde, welche Anſichten den Landtag im Augemeinen 
in dieſer wichtigen Sache geleitet haben. Obwohl mehr: 
feitig unteiſtlitzt, fand dieſer Antrag doch lebhaften Bi: 
derſpruch, indem ſich bei den Landtagen der Gebrauch 
herausgeſtellt habe, die Adreſſe ſelbſt mehr als Begleit⸗ 
Schreiben anzuſehen, alle weſentlichen Punkte der Be⸗ 
rathung aber in das der Adreſſe beillegende Gutachten 
aufzunehmen, welches ein weſentlicher Beſtandtheil der 
Adreſſe ſei, und hier um ſo mehr Beachtung finden 
werde, als keine Details in die Adreſſe ſelbſt aufge⸗ 
nommen und die Landtags⸗Beſchlüſſe im Gutachten 
vollſtändig enthalten ‚find. - 

Der Landtag pflichtete dieſer letztern Anſicht durch 
die überwiegende Annahme der Adrrſſe nebſt Gutachten 
bei, wogegen der oben etwähnte Abgeordnete der Städte 
eine Verwahrung im Protokoll niederlegte, daß dieſer 
Fall nicht zur Präcedenz für die Zukunft gereichen möge. 
Hierauf wurde das Referat über die früher zurück 
gelegte Petition eines Ritterguts⸗Beſihers Grottkauer 
Ich erſuche alle Nevakti welche ſich für die neu⸗ka⸗ 

8 tholiſchen Gemeinden * dieſem Auffage in ihren 

Blättern gütigſt einen Plaß zu gönnen. 


Kreiſes in Betreff der Kriminal⸗Koſten wieder aufge⸗ 
nommen. 

Dieſe Petition, dahin gerichtet: die mit der Ge⸗ 
richtsbarkeit verbundene Laſt der Kriminal⸗Koſten auf 
die Staatskaſſen zu übernehmen, verurſachte die An⸗ 
heimgabe ob der Landtag nicht daraus Veranlaſſung 
nehmen wolle 

Allerhöchſten Orts die möglichſte Beſchleunigung der 

Reviſion der Geſetzgebung in Erwägung zu bringen, 

macht jedoch dabei aufmerkſam, daß eine Aenderung 

wegen der Kriminal⸗Koſten nicht füglich eher Platz 
greifen könne, bis die neue Kriminal⸗Geſetzgebung 
ſelbſt emanirt ſein wird. 

Aus dieſem Gtunde beſchloß der Landtag, der Pe⸗ 
tition vorläuſig keine Folge zu geben. 

Es folgte ſodann der Vortrag über 

2) die Petition eines Freiguts⸗Beſitzers zu Seiten⸗ 
dorf, Waldenburger Kreiſes, betreffend die, von der 
dafigen Gemeinde geforderten Handdienſte zum 
Schneeſchoren auf der Kunſtſtraße über die ſoge⸗ 
nannte rothe Höhe. 

In Uebereinſtimmung mit der Anſicht des Aus: 
ſchuſſes ſprach der Landtag ſich dahin aus 
die eingereichte Schrift des Antragſtellers in Bezug 

auf ihre Form als eine Petition nicht anzuerkennen. 

3) Ein Schreiben des Magiſtrats zu Greiffenberg von 
den ſtädtiſchen Abgeordneten Zten Wahlbezirks ent⸗ 
hält die darin entſchieden ausgeſprochen: Petition 

Allerhöchſten Orts eine Modifikation der Ka⸗ 
binets⸗Ordre vom Sten März 1832 über die 
Verpflichtung zur Wegräumung des Schnees 
auf den Kunſtſtraßen dahin zu beantragen, daß 
die Verpflichtung zur Tragung der Koſten für 
das Wegräumen des Schnees von den Kunſt⸗ 
Straßen den Kommunen abgenommen und 
dem Chauſſee⸗Fiskus übertragen werde. 


Dieſe Petition konnte in der Form eines Privat⸗ 
Schreibens nicht als eine ſolche erkannt werden, wurde 
aber als Supplement ähnlicher Anträge dem berathen⸗ 
den Ausſchuß überwieſen. In Erwägung daß durch den 
Landtags⸗Abſchied vom 30ſten Dezember 1843 dieſem 
Gegenſtande unter Hinweiſung auf das zu erlaſſende 
Wege⸗Reglement ſeine Erledigung verheißen worden, 
eine baldige Abſtellung des gefühlten Uebelſtandes aber 
wünſchenswerth ſei, belchloß der Landtag 

den Inhalt dieſer Petition in der Schluß Adreſſe 

Runter diejenigen Gegenſtände aufzunehmen, welche 

einer beſonderen Beſchleunigung empfohlen werden. 

Der Central-Ausſchuß trug hierauf die Referate 
über folgende Petitionen vor: 

4) der Stadt Coſel wegen Aufhebung der Verpflich⸗ 
tung zu Gewährung des Natural-Quartiers für 
kommandirte Offiziere. 

Der Landtag beſchloß auf dle in der Petition ent⸗ 
wickelten und vom Central⸗Ausſchuß anerkannten Gründe 

daß Se. Maj. dem Könige allerunterthänigſt an⸗ 
heim gegeben werden möge, in welcher Art dieſer, 
allerdings drückende Uebelſtand beſeitigt werden 
könne? 

5) eines ritterſchaftlichen Abgeordneten Schweidnitzer 
Wahlbezirks, wegen Herſtellung einer Eiſenbahn⸗ 
Verbindung zwiſchen Breslau und der Oumütz⸗ 

Prager und Brünn⸗Prager Bahn. 

Dieſer Antrag, vom Central-Ausſchuß befürwortet, 
fand dennoch mehrfachen Widerſpruch. Es ſei nicht 
angemeſſen, Kräfte nach einer andern Richtung und auf 
ein zweifelhaftes Projekt zu verwenden, während die 
oberſchleſiſchen Eiſenbahnen, ihrer Vollendung nahe, eine 
ſchn ere und für die Provinz vortheilhaſtere Verbin⸗ 
dung mit dem öfterreichifchen Kaiſerſtaat eröffnen. Vel⸗ 
meht ſei es an der Zeit, alle Kräfte dieſem letzteren 
Ziel zuzuwenden. Dieſe Verbindung werde öfterreichifcher 
Seits darum verzögert, weil der fächſiſche Einfluß ſich 
in Wien, bezüglich der Eiſenbahnen, ſtärker als der 
preußiſche erwieſen. Man wolle erſt die Prags Dresdener 
Bahn fertig werden laffen, um den Vorſprung für den 
Handelsweg nach Sachſen zu gewinnen, der, einmal 
angebahnt, ſich ſchwer nach der Verbindung zwiſchen 
Schleſien und Böhmen wenden werde. Dagegen wurde 
die Wichtigkeit einer direkten Bahn Verbindung von 
Breslau nach Prag mehrſeitig hervorgehoben und von 
einem ſlädtiſchen Abgeordneten der Antrag geftelit: 

Se. Maj. den König zu bitten, eine Eiſenbahn⸗ 

Verbindung zwiſchen Böhmen und Schleſien durch 

die Grofſchaft Glatz an die Bahn zwiſchen Oll⸗ 
müp und Prag zu ermöglichen, und zwar zunächſt 
in der Art, daß es Sr. Majeſtät gefallen möge, 
die desfallſigen Vorarbeiten anzuerdnen und Er⸗ 
trags⸗ Quoten zu ermitteln, um dadurch feſtzustel⸗ 
len, in wie weit und ob der Staat eine Zins 
Gatantie zu gewähren veranlaßt ſein möchte, und 
andererſeits das Miniſterium der auswärtigen 

Angelegenheiten zu veranlaffen, diejenigen Der: 

handlungen mit der öſterreichiſchen Regierung bal⸗ 

disft aufzunehmen, mittelſt welcher traktatenmäßig 
der Anſchluß an die Oumütz⸗ Prager Bahn ge⸗ 
ſichert werde, 


welchem Antrage die Majorität des Landtages bei: 
pflichtete. 6 
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Das von einem Mitgliede der Ritterſchaft geſtellte 
Amendement: a 
Se. Majeſtät gleichzeitig allerunterthänigſt zu bit⸗ 
ten, zur ſchnellern Ermöglichung der Verbindung 
der Oberſchleſiſchen Bahn mit der Nordbahn eine 
kräftige Staatsvermittelung eintreten zu laſſen, 
wurde durch beſchlußfähige Majorität zur Petition er⸗ 
hoben. 
6) Mehrere Petitions-Anträge, das Stempelweſen bez 
treffend: 
a) eines ritterſchaftlichen Abgeordneten Schweidnitzer⸗ 
Wahlbezirks i 
“auf baldige Umarbeitung des Stempelgeſetzes 
und Vorlegung an die engeren Ausſchüſſe, 
ſo wie auf Erlaß einer Allerhöchſten Dekla⸗ 
ration wegen Verjährung der Stempelſtrafen; 
b) des Magiſtrats und der Stadtverordneten zu 
Grünberg auf Erlaß eines Stempelpapiers von 
2½ Sgr. 4 
wurden vom Landtage zur Befürwortung Allerhöchſten 
Orts genehmigt. 
7) Die Petition eines Rittergutsbeſitzers Saganer 
Kreiſes, gerichtet auf a 
a) Vorlegung der Allerhöchſten Propoſitionen vier 
Wochen vor Eröffnung der Landtage; i 
p) dergleichen des Finanz⸗Etats und der Ergebniffe 
des Staatshaushaltes 
veranlaßte nur in Bezug auf den erſten Theil eine 
kurze Debatte, deren Ergebniß der Beſchluß war: 
Allerhöchſten Orts um Anordunng zu bitten, daß 
die königlichen Propofitionen den Mitgliedern des 
Landtages möglichſt gleichzeitig mit dem Einberu⸗ 
fungsfchreiben mitgetheilt werden. 
Dagegen wurde der zweite Theil des Antrages zu⸗ 
rückgewieſen. 
8) Die Petition des Magiſtrats zu Oppeln: die Ein: 
führung eines allgemeinen Handels- und Wechſel⸗ 
Rechts für die Zollvereins⸗Staaten beantragend. 
In Erwägung, daß dieſer Antrag die Befugniſſe 
des Landtags überſchreite und die Emanirung des ſo 
nöihigen preußiſchen Wechſelrechts verzögern könne, wurde 
dieſe Petition zurückgewieſen. 
Es folgte hierauf der Vortrag des Referats über 
9) vier die Oeffentlichkeit der Landtags-Verhandlun⸗ 
gen betreffende Petitionen, als: 
a) der Stadt Friedeberg a. Q. wegen vollſtändiger 
Veröffentlichung der Landtags: Verhandlungen, 
mit namentlicher Anführung der Redner, 
b) des Abgeordneten für Liegnitz, gleichlautenden 
Inhalts und Zulaſſung von Publiztſten und 
Schnellſchreibern, ? R 
e) der Wähler der Landgemeinen Neiffer Kreiſes, 
wegen Oeffentlichkeit der Landtage, 
d) der ritterſchaftliche Wähler Neiſſer Kreiſes, glei⸗ 
chen Inhalts. 


Von mehreren Abgeordneten der Städte werden 
dieſe Anträge lebhaft unterſtützt. Der Wunſch, das 
Bedürfniß nach Oeffentlichkeit trete immer lebendiger, 
durch neue Motive gehoben, hervor. Die öffentliche 
Meinung erſtarke täglich und fie werde dereinſt Aner⸗ 
kennung finden. Nur auf dieſem Wege könne der 
Landtag dem Volke wahrhaft nützlich werden. Der Land: 
tag werde ſeine Pflicht erfüllen, wenn er die Oeffent⸗ 
lichkeit wiederholt beantrage und des Königs Majk'ſtät 
werde gewiß die Bitte des Volkes erhören, wenn von 
allen, oder doch von mehreren Landtagen, dieſelbe ehr: 
furchtsvoll an den Stufen des Thrones niedergelegt, 
und das Bedauern über die Abweiſung derſelben durch 
den letzten Landtags- Abſchied ausgedrückt wird. Ein 
Mitglied der Ritterſchaft erklärte ſich gegen jeden all» 
gemeinen und unbeſtimmten Antrag auf Oeffentlichkeit. 
Erft müſſe man ſich klar machen, was man darunter 
meine, ob durch die öffentlichen Blätter? Diefe finde 
bereits ſtatt. Ob Stenographen? die ſeien bewilligt. 
Ob bloß die Wähler, oder Jedermann zuhören folle? 
Dies ſei reiflich zu erwägen. 

Der Herr Landtags⸗Marſchall hält eine Erwähnung 
des Wunſches nach Seffentlichkeit gegen Se. Majeftät 
für durchaus unnöthig, indem die Petition des ſieben⸗ 
ten Landtages alles Erforderliche enthalte. Wenn die: 
ſer Wunſch aus höheren Rückſichten für jetzt nicht ge⸗ 
währt worden ſei, fo erſcheine die Erinnerung daran 
auch in keiner Art angemeſſen. 


Von Seiten des referirenden Ausſchuſſes wurde je⸗ 
doch hervorgehoben, man könne dem Landtage, wenn er 
bei ſolchen Petitionen ae ſtillſchweige, mit Recht den 
Vorwurf machen, er habe die früher ausgeſprochenen 
Wünſche nicht reiflich überlegt. Unter Berückſichtigung 
des Geſetzes vom 1824 und des Allerhöchſten Land: 
tags⸗Abſchiedes vom 30. Dezember 1843 könnte aller 
dings die Petitions-Erhebung jener Anträge nicht be⸗ 
fürwortet werden, doch ſei es Pflicht, den ſich vielfach 
kund gebenden wiederholt ausgeſprocheuen Wunſch in 
der Schluß⸗Adreſſe ehrerbietigſt anzudeuten. 

R Bei der hierauf erfolgten Abſtimmung wurde die 
rage: 

ob der Landtag die vier Petitionen als ſolche ge: 

nehmige? 
überwiegend verneint, 


Die zweite Frage: 
ob beantragt werden ſolle, daß die Wähler den 
Landtags⸗Verſammlungen beiwohnen dürfen? 

wurde ebenfalls verneint. 

Die dritte Frage: 
ſoll in der Schluß⸗Adreſſe ausgeſprochen werden, 
wie tief der Wunſch nach Oeffentlichkeit in der 
Provinz gefühlt wird, und daß der Landtag dieſen 
Wunſch nur aus Ehrerbietung für den Allerhöch⸗ 
ſten Beſcheid vom 30. Dezember 1843 zurück⸗ 
halte 

wurde mit 62 gegen 20 Stimmen bejahend entſchieden. 

Zuletzt kam zum Vortrage: 

10) die Petition des Magiſtrats und der Stadtver⸗ 
ordneten der Stadt Breslau: daß es nur der ein⸗ 
fachen Majorität bedürfe, um eine bei dem hohen 
Landtage angebrachte Petſtion als verfaſſungsmäßig 
durchgegangen zu ſehen. 

Der Ausſchuß trägt mit einer Majorität von 7 ge⸗ 
gen 4 Stimmen darauf an, die Petition nicht zu be⸗ 
fürworten. Vor zwei Jahren iſt dieſe Angelegenheit 
auf dem Landtage ausführlich beſprochen worden, die 
Meinungen der verſchiedenen Stände dürften wohl ziem⸗ 
lich dieſelben ſein als damals. Durch die jetzige Ab⸗ 
ſtimmungsweiſe leidet keiner der Stände, die Abſtim⸗ 
mung über das Fidei⸗Commißgeſetz liefere dafür den be⸗ 
ſten Beweis. Das Verhältniß der Abſtimmung von 43 
gegen 40 Stimmen, welches ſich überhaupt ſo oft wie⸗ 
derholt, bezeuge, daß die Meinung in der Provinz häufig 
ſehr getheilt iſt. : 

Für die Petition wurde von mehreren Mitgliedern 
der Land⸗ und Stadt⸗Gemeinden angeführt: es ſei ein 
Widerſpruch im Geſetz, daß für Petitionen zwei Drit⸗ 
theile, für Propoſitionen nur die einfache Maſorität er⸗ 
fordert werde. Es könne kein Nachtheil daraus entſtehen, 
wenn einige Petitionen mehr zu den Stufen des Thro⸗ 
nes gelangten. Ein Mitglied der Ritterſchaft äußerte: 
Seine Majeſtät der König habe die Itio in partes bei 
dieſer Gelegenheit mittelſt des vorigen Landtags⸗Abſchie⸗ 
des abgeſchlagen. Die weitere Entwickelung des ſtän⸗ 
diſchen Inſtituts ſei von dem hohen Ermeſſen Seiner 
Majeſtät abzuwarten. Durch eine Befürwortung der 
Petition könne das Gute eher geſtört als gefördert wer⸗ 
den. Ein Vertreter der Städte entgegnete hierauf: eben 
die Verweigerung der Itio in partes habe insbeſondere 
zur Einreichung der Petition Anlaß gegeben. Bei den 
gegenwärtig geſetzlichen Beſtimmungen fei das Petitiond? 
Recht gefährdet. : 

Bei der Abſtimmung über die Petitions = Annahme 
erklärten ſich für dieſelbe 40 Stimmen, 

gegen dieſelbe 43 Stimmen. 

Die Petition iſt demnach ver worfen, und der Stand 
der Landgemeinden giebt zu Protokoll, einſtimmig ſich 
für dieſelbe erklärt zu haben. 


Barometer der Zeit. 
(Dritter Artikel.) 

Unſer Wiſſen iſt Stückwerk. — Nicht blos in über⸗ 
irdiſchen Dingen, — denn da ſind die Stücke aus de⸗ 
nen unſer Wiſſen beſteht, nur gar zu klein, ſondern 
auch in rein menſchlichen Angelegenheiten wiſſen wir 
faſt nie die Dinge ſelbſt, ſondern ſchließen aus äußeren 
Zeichen auf die innere Beſchaffenheit. — Aus dem 
Wort auf den Gedanken, aus der That auf die 
Geſinnung; — eine Erkennungsweiſe die nur zu ſehr 
überall an das Barometer erinnert, wo wir auch, 
von einem ſcheinbar unzuſammenhängenden, vereinzelten 
Zeichen, auf anderweite Wirkungen der nämlichen 
Urſache ſchließen müſſen, welche den Stand der Scala 
verändert. — Wir wiſſen und kennen aber faſt 
nur ſolche äußere Zeichen. Die bewegenden Kräfte, 
das innere Herz der Welt und des Menſchen kennt nur 
Gott. — Nirgends iſt aber auch die blos äußere Er⸗ 
kenntniß, das Wahrnehmen der in die Sinne fallenden 
Zeichen und Aeußerungen ſchwieriger, als wo es ſich 
darum handelt, eine ganze Zeit oder ein ganzes Volk 
zu beurtheilen. Hier iſt man am leichteſten der ſinn⸗ 
lichen und logiſchen Täuſchung unterworfen, zumal, 
wenn das Volk und die Zeit, um welche es ſich han⸗ 
delt, unſere eignen ſind. — 5 

Die verſchiedenen Kreife, in denen ein jeder von uns 
ſich bewegt, find nach Rang, Stand, Beſchäſtigung, 
Vermögen und Geſinnung, ſo ſcharf geſchleden, und 
bilden ſich ſo ſehr nach der Anziehungskraft, die das 
Gleiche auf das Gleiche ausübt, daß die Verlockung 
nahe liegt, diejenigen Anſichten und Geſinnungen, die 
unter unſerer perfönlihen Umgebung beſonders verbrei⸗ 
tet find, für die Allgemeinen zu halten. — 

Nur auf dieſe Weiſe läßt es ſich erklären, daß die 
allerverſchiedenſten und entgegengeſetzteſten Anſichten über 
den Geiſt einer Zeit und eines Volkes nebeneinander 
beſtehen können, und daß jeder im beſten Glauben die 
feinigen für bie allein richtigen hält. — Eine freie und 
gleich unpartheiiſche Beurtheilung dieſer widerſprechenden 
Momente wird immer nur wenigen auserwählten Gei⸗ 
ſtern in jeder Zeit möglich ſein. — Die Anderen ſind 
mehr oder weniger befangen. — Darum aber iſt zur 
Entwicklung der Wahrheit, an welcher die Parteien, 
eine jede wenigſtens in etwas Theil haben, der mög: 
lichſt offene und freie Kampf entgegengeſetzter Anſichten 


burchaus erforderlich, und ein folder Kampf wird ſicher, 
für jedes Gift, welches dabei zu Tage gefördert wird, 
auch das geeignete Gegengift bringen. — Nur das 
Hervortreten und die Begünſtigung Einer Partei iſt 
verderblich, weil dieſe Eine, eben weil fie nicht die All: 
gemeine iſt, immer mit Irrthümern und Mängeln 
dehaftet ſein muß; welche mit dem Guten zugleich ge⸗ 
fördert und gepflegt werden. — 

Kehren wir nun zu unſeren Barometer⸗Beobachtun⸗ 
gen zurück! — 

Wir haben im erſten Artikel zweier Klaſſen und 
Stände gedacht, welche im Beſitz eines möglichſt all⸗ 
gemeingiltigen Maßſtabes für den Stand der nationa⸗ 
len und ſittlichen Angelegenheiten des Volkes ſind, und 
wollen heut von einer dritten Klaſſe reden, die vermöge 
ihrer Beſchäftigung und Stellung ſich in Beſitz eines 
faſt ebenfo untrüglichen Barometers befindet. — Es ift 
dies die ſehr achtbare und friedliche Innung der Buch⸗ 
händler. — 

Während der Buchhändler vermöge feines Stan⸗ 
des und ſeiner Beſchäftigung keinem beſonderen 
Kreiſe der Geſellſchaft nach Sitte und Geſinnung aus: 
ſchließlich angehört, — ſo iſt er doch der Spender 
der geiſtigen Speiſe für Alle. Sein kaufmänniſch ernſt⸗ 
haft geführtes Abſatzregiſter giebt ihm, wenn er den 
Geiſt zu bannen verſteht, den es verbirgt, gewiß die 
wunderſamſten Aufſchlüſſe über die Beſtrebungen und 
die geiſtigen Bedürfniſſe ſeiner Zeitgenoſſen — und 
wenn er die ehrwürdigen Folianten aufbewahrt hat, in 
welchen ſeine Väter und Vorgänger über ihren Handel 
Rechnung geführt, fo iſt er im Beſitze eines gar zuver⸗ 
läſſigen Materials zur Cultur⸗ und Sittengeſchichte der 
Vorzeit wie der Gegenwart. — Er kann die Städte 
des Landes und die Stände det Menſchen nach Ge⸗ 
lehrſamkeit und Frömmigkeit, Vergnügungsſucht und 
Sinn für ernſte Belehrung, nach Confeſſionen und 
Philoſophenſchulen eintheilen. — Seine Regiſter erzäh⸗ 
len ihm von dem Auftauchen und der allmäligen Aus⸗ 
breitung einer Meinung und Lehre. — Er hat geſehen 
wie die Schriften von Kant und Fichte, von Hegel und 
Schelling in wachſender und abnehmender Zahl, und 
von welchen Perſonen vorzüglich gefordert und geleſen 
worden. — Er kennt die Kunden, die immer nach ver⸗ 
botenen Früchten fragen, ebenſowohl wie die Abnehmer 
der Geſang⸗ und Erbauungsbücher. — Die Naturge⸗ 
ſchichte und die Kurzlebigkeit der Broſchüren iſt ihm 
nicht verborgen, und er wird ſie auf Verlangen von 
den Eintagsflliegen bis zu den ewigen klaſſiſchen Wer⸗ 
ken vorführen können. — Den Werth der Autoren ver⸗ 
mag er bis auf den Groſchen gegeneinander abzuwägen, 
und kann die Bücher danach nennen und claffificiren, 
ob ſie viel tauſend Mal verlegt und gedruckt werden, 
wie Homer und die Bibel, oder ob ſchon Einmal zu 
viel war, wie bei den allermeiſten. Hierbei wird er 
gewiß nicht vergeſſen in feiner Sammlung das unicum 
von Cabinetsſtück hervorzuheben, welches ſchon vor der 
Geburt eine zweite Auflage erlebt hat: Becks Gedichte. 

Und die Moral? — 

Fragen wir die Herren Buchhändler, ſo werden ſie 
uns, wenn ſie auftichtig ſind, geſtehen, daß in ihrem 
Berufe der alte Horaziſche Spruch heute mehr noch 
giltig iſt als jemals: 

nitimur in vetitum. 

Zu deutſch: Nach dem Verbotenen ſteht un⸗ 
ſer Sinn. — 

So war es ſeit Mutter Evas Zeiten, und ſo wird 
es bleiben bis das letzte Männlein und Fräulein auf 
Erden wandelt. — Alſo wäre unſer ernſthafter Rath 
für heut derſelbe, den man fo oft ſchon im Scherz ge: 
geben: Man verbiete die guten Bücher, auf daß ſie 
geleſen werden, die ſchlechten aber, oder die man für 
ſchlecht hält, überlaſſe man ihrem Schickſal. 

Iſt's Gottes Werk, fo wird's beſtehn! 

Iſt's Menſchenwerk, wird's N 


— —— — — — EBEN 
Inland. 

Berlin, 12. März. Se. Maj. der König haben 
Allergnädigſt geruht, den Kleidermachern In kfon und 
Roth in London das Prädikat als Hof⸗Kleidermacher 
zu verleihen. x 5 

> Berlin, 12. Mätz. Die mnemotechniſchen 
Leiſtungen des bereits genannten Herrn Carl Otto 
erfteuen ſich hier eines ſehr bedeutenden Beifalls. Er 
dozirt feine Methode bereits in zahlteichen Privatkurſen, 
und feine Behauptung, daß das Gedächtniß nach An: 
leitung jener Methode keineswegs auf angebornen Fä⸗ 
higkeiten, ſondern auf der natürlichen Denkkraft beruhe, 
wird von vielen ſeiner Schüler beſtätigt. Er eröffnet 
in dieſer Woche öffentliche Vorleſungen, über welche die 
Kritik ſich dann wohl genauer ausſprechen wird. Die 
Erfindung wäre an ſich nicht fo wunderbar. In einer 
Zeit, wie die unſere, wo Alles im Schnelllauf geht, 
wo Kenntniſſe und Wiſſen ſich von Tage zu Tage ins 
Unendliche erweitern, da bedarf man auch eines beſon⸗ 
dern Gedächtniſſes, um dem Strom der Eteigniſſe zu 
folgen. Die Otto'ſche Mnemotechnik würde ſich inſo⸗ 
fern zum weſentlich integrirenden Beſtandtheil des mo⸗ 
dernen Schnelllebens geftalten. — Es iſt Ihnen jüngſt 
mitgetheilt worden, daß ein hieſiger Auftuf zu Sub⸗ 


« * 
557 — 

feriptionen für die Schneidemühler Gemeinde von 
der Polizei unſtatthaft erklärt worden ſei, weil man 
ſpeziell für einen Kirchenbau ſammeln wollte, während 
die Gemeinde noch nicht anerkannt ſei, alſo auch keine 
Kirche beſitzen dürfe. Um dieſem Einwande zu entge⸗ 
hen, iſt jetzt ein neuer Aufruf aufgeſetzt, worin die Un: 
terzeichner ganz im Allgemeinen um Unterſtützung für 
die Bedürfniſſe der Neukatholiken bitten. Hoffentlich 
wird hiefür die Genehmigung um ſo weniger verſagt 
werden, als faſt in allen andern großen Städten der 
Monarchie längſt ungehindert geſammelt wird. Es iſt 
hier zu dieſem Zweck eine große Anzahl der achtbarſten 
Mitbürger zu einem Verein zuſammengetreten. — 
Mehrere deutſche Auswanderer haben aus dem 
Weſten der Vereinigten Staaten von Nord-Amerika 
ein motivirtes Bittgeſuch an unſere Regierung gerichtet, 
für die Errichtung zollvereinsländiſcher Conſulate wirken 
zu wollen. Es iſt St. Louis am Miſſiſippi im Staate 
Miſſouri und Cincinati am Ohio als beſonders dafür 
geeignet bezeichnet worden. Die Petenten ſtellen die 
Verhältniffe der Deutſchen — deren gegenwärtig faſt 
5 Millionen in der Union leben! — als außerordent⸗ 
lich blühend dar und machen zugleich auf die hohe 
Wichtigkeit aufmerkſam, daß das Mutterland mit ihnen 
in Verbindung bleibe. Es hängt dieſe Bitte mit der 
Conſularfrage überhaupt zuſammen, für welche von 
Seiten unſers Zollvereins noch ſehr viel zu thun bleibt. 
Man glaubt, daß das Handels amt günſtig einwirken 
werde. 

6 Berlin, 12. März. In unſern ſtädtiſchen Ver⸗ 
hältniffen find viele Werbefferungsvorfchläge im Werden. 
So follen zum Wohle der arbeitenden Klaſſen Erleich⸗ 
terungen (und Erlaſſe von Steuern auf einige Jahre) 
eintreten, und der Ausfall dadurch gedeckt werden, daß 
man die ſogenannten Steuerfreiheits⸗Privilegien aufhebt 
oder beſchränkt. So hat z. B. die Servis⸗Deputation 
verlangt, daß alle Militärperſonen künftig, wie jeder 
Andere, ihre Wohnungsſteuer bezahlen. Auch hat man 
auf die Steuerfreiheit Derer aufmerkſam gemacht, welche 
ihre Rittergüter auf dem Lande haben, während ſie den 
größten Theil des Jahres in Berlin lebend, als Be⸗ 
amte, wenn auch nur als Titelbeamte, von den Abga⸗ 
ben eximirt ſind. Die Stadtverordneten ſind noch weiter 
gegangen, und haben beantragt, daß den Lehrern und 
Geiſtlichen blos für ihre nothwendigen Lokalitäten Steuer⸗ 
Freiheit bleibe, hingegen die fonftigen Wohnungen für 
Zöglinge, Penſionäre, zum Privatvergnügen u. ſ. w. den 
vorgeſchriebenen Steuertaxen unterworfen werden ſollen. 
Es wird eine Nachtigallenſteuer beabſichtigt; dagegen 
hat man noch nicht durchſetzen können, die Mahl⸗ und 
Schlachtſteuer wenigſtens inſofern zu beſchränken, als 
auf die Einführung des Wildes und des Geflügels, 
welches doch blos zum Wohle der wohlhabenderen Klaſſen 
nicht beſteuert wird, die Steuer gelegt werde, welche 
durch eine Ermäßigung der Beſteuerung der unentbehr⸗ 
lichen Lebensmittel etwa ausfallen würde. Es iſt aber 
ausgemacht, daß ſchon das A-B-E der Volkswirthſchafts⸗ 
Lehre ſagt, daß unentbehrliche Lebensmittel am wenig⸗ 
ſten oder gar nicht beſteuert werden dürfen, deſto mehr 
die Bedürfniſſe des raffinirten Luxus. — Die hier von 
Dr. Lasker redigirte Monatsſchrift: „der Volks⸗Rath“ 
will nun durch Wort und Werk wirken. Es ſoll ein 
Inſtitut wirklicher Rathsertheilung für das Volk, un⸗ 
entgeltlicher Armen = Anwälte gegründet, und was da 
wirklich geſchieht, durch das Wort des „Volksrath“ un⸗ 
terſtützt werden. Man will zunächſt den Verſuch ma⸗ 
chen mit Eröffnung einer Expedition für dieſen Zweck. 
Der Bürgermeiſter Braun aus Schwetz wird die 
Hauptgeſchäftsführung übernehmen und den wirklichen, 
praktiſchen Volksrath fo lange fortzuführen ſuchen, bis 
etwa ein endlich in's Leben getretener „Lokal⸗Verein“ 
ihn übernehmen könne. Vollſtändige Auskunft darüber 
vielleicht gelegentlich. Wir wollen ehrlich wünſchen, daß 
dieſe Idee, welche fo praktiſch erſcheint, nicht das Schick⸗ 
ſal aller bisherigen großen und kleinen Spree⸗Ideen 
thellen, und als Embryo zu Grunde gehen werde. — 
Noch ein ſtädtiſches Curioſum! Der Beſitzer einer hie⸗ 


ſigen Dampfmaſchine, deren heißes, reines Waſſer ſeit. 


vielen Jahren erfreulich wirkſam war, zur Entſtänkerung 
der berüchtigten Ninnfteine, iſt auf Anklage der Nach: 
barn verurtheilt worden, bei 40 Thaler Strafe nicht 
mehr das reine, warme Waſſer in die Rinnſteine 
laufen zu laſſen. Die hieſige Stafette ſagt, es könne 
noch ſo weit kommen, daß Warnungstafeln an den 
Rinnſteinen ſtehen mit den Worten: „Dieſer Ort darf 
nicht verunreinigt werden mit reinem Waſſer. „Grund 
obiger Verurtheilung iſt, daß das warme Waſſer dem 
Steinpflaſter ſchade und die Straßen überſchwemme. 


Letzteres freilich bloß deshalb, weil die Nachbarn die 


dicke Parfümerie in den Rinnſteinen ſitzen laſſen. Hier 
iſt wieder einmal der Buchſtabe des Geſetzes wirkſam 
geweſen. f 
Berlin, 12. März. Hier angekommene Rei⸗ 
ſende aus der Provinz Preußen bringen die betrübende 
Nachricht, daß die Noth daſelbſt, beſonders in der Um: 
gegend von Lyck, täglich immer mehr einen Grauſen 
erregenden Charakter annehme. 
kein ungewöhnliches Ereigniß fein, verhungerte Men⸗ 
ſchen auf der Landſtraße anzutreffen, und Perſonen, die 
ihren elenden Körper bis nach der Stadt fortgeſchltppt 


Es ſoll dort bereits | fi 


haben, um dort Rettung zu finden, in konvulſiviſchen 
Zuckungen ihr jämmerliches Leben enden zu ſehen. Man 
iſt hier höheren Orts eifrig befchäftigt, fo viel als mög⸗ 
lich, dieſer herzzerſchneidenden Noth Abhilfe zu verſchaf⸗ 
fen. — Nach den Billets zur erſten Gaſtrolle der Olle. 
Sophie Löwe in Lucretia Borgla haben ſich die Thea⸗ 
terliebhaber noch mehr gedrängt, als zu dem geſtrigen 
Beneſiz der ſchwediſchen Sängerin Demoiſelle Lind, 
worin dieſelbe für jetzt zum letzten Male hier auftrat, 
Der ganze Hof war geſtern im Theater anweſend und 
ſchenkte der ausgezeichneten Känſtletin den lauteſten 
Beifall, in welchen das Publikum ſtürmiſch einſtimmte. 
An wiederholtem Hervortufen und Blumenktänzen hat 
es bei dieſer Gelegenheit auch nicht gemangelt. Fein: 
lein Lind hatte zu ihrem Beneſiz Norma gewählt. 
Aus dem Groß⸗Herzogthum Pofen, im Matz. 
Es iſt faſt unglaublich, wie fehr die teligiös⸗reformato⸗ 
riſchen Bewegungen unſerer Zeit ihre Wellen auch bis 
zu den niederſten Kreiſen des Volkes herabtrelben. Jede 
neu auftauchende Brochüte, die nur irgend eine Bezie⸗ 
hung auf die Ronge⸗Czerskiſche Angelegenheit nimmt, 
wird von Proteſtanten und Katholiken begierig gekauft, 
geleſen, beſprochen und zu Freundes: und Feindes⸗Händen 
weiter verbreitet. Unter den vielen Fragen der Zeit, die 
ſich jetzt durchkreuzen, hört man nicht ſelten auch die 
Frage, was wird wohl der h. Vater vom Stuhle Petti 
zu feinen Kindern ſagen, die ſich jetzt zu Tauſenden für 
geiftig majorenn erklären? Ergriffe jetzt, hört man von einer 
andern Seite wieder äußern, der Papſt die allein richtigen 
und wirkſamen Mittel gegen den nun ſchon aufklaffenden 
Riß feiner Kirche, dann würde er der Welt feine Unfehlbar⸗ 
keit ſaktiſch demonſttiren; man würde ſehen und aufs Neue 
glauben. Das endloſe Zelotengeſchtei vieler feiner Die⸗ 
ner gegen den verderbten Zeitgeiſt, die hin⸗ und her⸗ 
geſchleuderten Anathemas auf die Preſſe, die zahlreichen 
Verbote journaliſtiſcher Lektüre, die ausgeſprochenen 
Sufpenfionen und Excommunicationen abttünniger Pries 
fter, die Androhungen des himmliſchen Zornes erweiſen 
ſich mehr und mehr als die verkehrteſten Mittel, die 
geiſtvollen Schwingungen des neu erwachten religiöſen 
Lebens niederzuhalten. Nie hat es die römiſche Hie⸗ 
rarchie, die ihren Thron über Königsthrone gebaut zu 
haben meint, einräumen wollen, daß der Geiſt der Zeit 
einſt über fie Gericht halten werde. Schon iſt der Tag 
herbeigekommen, ſchon iſt das Urtheil gefällt, Tauſende 
von Richtern unterſchrieben es. Chriftus iſt, wie er es 
verheißen, wiedergekommen, alle feine Apoſtel find auf⸗ 
geſtanden, und ziehen mit ihrem Meiſter von Stadt zu 
Stadt, von Dorf zu Dorf, um das Evangelium der 
Menſchenverbrüderung zu lehren, und dem Volke, wel⸗ 
ches im Schatten des Todes ſitzt, Licht und Freiheit 
zu geben. — Hat die Schulbildung auch in unſerer 
Provinz noch nicht gerade die allgemeinſten Fortſchritte 
gemacht, ſo iſt doch deshalb das Volk polniſcher Zunge 
für die religiöfe Erleuchtung des Geiſtes nicht unem⸗ 
pfänglich. Iſt es nicht die polniſche Nation, in deren 
Mitte die erſte apoftolifch = katholiſche Pflanzung ihren 
Grund und Boden fand, der, wie wir hören, täglich 
an Flächenraum mehr und mehr gewinnt? War es 
nicht die polniſche Nation, in deren Herzblut einſt die 
Ideen des vergangenen reſormatoriſchen Zeitalters ſchnell 
und glücklich eindrangen? Wer unſere polniſchen Bauern 
und Bürger durchweg für geiſtlos, abergläubig und fa⸗ 
natiſch halten wollte, thäte ihnen das größte Unrecht. 
Man muß es ſehen und hören, wie jene alle Bildungs⸗ 
mittel unſers Jahrhunderts entſchieden für ſich verlan⸗ 
gen und jeder beſſern Erkenntniß ihre Theilnahme zu⸗ 
wenden. Werden die reformatorifchen Schriften unſerer 
Tage nur erſt über das Hinderniß der Sprache hin⸗ 
weggehoben ſein, was hoffentlich nach und nach geſche⸗ 
hen wird, dann werden Tauſende, auch aus den nie⸗ 
derſten Volksklaſſen leſen, und weil fie in ihrer Sprache 
leſen können, zur guten Sache ein um ſo größeres 
Vertrauen gewinnen. Mittlerweile iſt zur gedeihlichen 
Förderung derſelben mit den Mäßigkeitsvereinen, die in 
der Provinz mit wahrem Knalleffekt, aber ganz gewiß 
nicht zum Segen der römiſch⸗katholiſchen Kirche gebildet 
werden, ein weſentliches Moment hinzugetreten. Zur 
richtigen Würdigung der Zeichen der Zeit if nichts fo 
erforderlich als ein nüchterner Sinn des Volkes, fo 
wie der geiſtigen Erhebung jedesmal der materielle Wohl⸗ 
ſtand, der hoffentlich aus der Mäßigkeitsſache zuerſt re⸗ 
fultiren wird, nothwendig vorausgehen muß. Doch von 
dieſer Seite her darf man gar nicht erſt auf Thatſachen 
warten; beteits giebt es in der Provinz eine Menge 
Städte, in denen reformatoriſche Elemente ſich bilden, 
und quantitativ von Tag zu Tage wachen. Hauptſache 
iſt es, daß ſich an jedem Orte Männer von enmſchle⸗ 
dener Geſinnung und offener Wahrheitsliebe an die 
Spitze ftellen, und die Gleichgeſinnten um ſich ſammeln. 
Was Schneidemühl, Breslau, Berlin, Leipzi und Died: 
den bereits gethan, deſſen iſt, es kann verb igt werden, 
faſt jede Stadt unſerer Provinz unter gleichen Umſtän⸗ 
den auch fühig. So fehlt es z. B. in der Stadt Pie: 
ſchen nur an einem unerſchrockenen Stimmfühter, und 
50 Katholiken wenigſtens, die in ihrem Herzen längſt 
chon der römiſchen Vatetſchaft entſagt haben, würden 
als apoſtoliſch⸗katholiſche Ehriſten um ihn ſich ſchaaten. 
Aehnliches hört man aus anderen Städten. So viel 
iſt gewiß, daß unſere Provinz mit ihrer polniſchen Be: 


völkerung gegen den geiſtigen Verkehr der Gegenwart 
ſich nicht verſchließen wird, ſo ſehr auch einige Licht⸗ 
Feinde die Geiſtesſperre im Stillen betreiben, und alle 
Thüren verriegeln mögen — Jeſus tritt auch durch ver⸗ 
ſchloſſene Thüren zu den Seinen und begrüßt fie. 
Magdeburg, 11. März. Hr. v. Bornſtedt iſt 
von Paris kommend hier durch nach Berlin gereiſt, 
um daſelbſt eine bedeutende Rechtsfrage entſcheiden zu 
laſſen, die nämlich: ob ein durch den Amneſtie⸗Akt des 
Königs im Jahre 1840 betheiligter, durch einen mehr 
als 10jährigen Aufenthalt im Auslande lebender Preuße 
feine Unterthanenrechte verlieren kann. (Magdeb. Z.) 
Koblenz, 15. März. Der Vorſtand des Berliner 
Vereins für den Kölner Dombau, welcher im J. 1843 
9000 Thaler überwieſen, hat jest eine weitere Summe 
von 4000 Thalern eingeſendet, die der Dombau⸗Be⸗ 
hörde zur Dispoſition geſtellt iſt. (Köln. Z.) 


Deut ſchland. 


Frankfurt, 6. März. Ueberängſtliche Gemüther 
wollen in den beiden Zeitungsangaben, wodurch, zum 
Erſten, des Hen. Präſidlalgeſandten Grafen v. Münch⸗ 
Bellinghauſen Rückreiſe nach Frankfurt von Wien 
aus, als nahe bevorſtehend verkündigt, und, zum 
Andern, gemeldet wird, der römiſche Stuhl habe 
bei zwei katholiſchen und einer nicht katholiſchen deut⸗ 
ſchen Bundesmacht Vorſtellungen wegen der angeb⸗ 
lich feindſeligen Haltung eines Theils der deutſchen 
Preſſe gemacht, — einen Cauſalnexus gewahren. 
Sie argumentiren zu dem Ende etwa alſo: Graf 
Münch pflegt, den Vorſitz in der Bundesverſammlung 
zu übernehmen, gemeiniglich erſt zur Epoche des Pfingſt⸗ 
feſtis nach Frankfurt zurückzukommen, es ſei denn, daß 
der Eintritt auß rordentliche Zwiſchenfälle, welche die 
wickſame Thätigkeit des Bundestages ganz beſonders 
in Anſpruch nehmen, ihn früher dorthin zurückführt. 
Präſidialanträge, die den von jenen Zwiſchenfäl⸗ 
ien zu beſorgenden Uebeln vorzubeugen bezwecken, be: 
zeichneten alsdann die erſten Momente ſeiner Rückkunft. 
So, allem Vermuthen nach, auch diesmal; da aber 
mit Ausnahme des konfeſſionellen Bereiches eine an 
Bewegungsloſigkeit ſtreifende Ruhe in allen Bundes⸗ 
ſtaaten herrſcht, fo können die Präſidialanträge, die er 
zur Berathung der Bundesverſammlung zu bringen 
hat, muthmaßlich nur die eben erwähnte Bewegung 
betreffen, indeß die Vorſtellungen des römiſchen Stuhls 
das Sühnopfer bezeichnen, deſſen Darbringung der⸗ 
ſelde nur der ſchlimmen Seuche der ihm mißfälligen 
Bewegung Einhalt zu thun, als unerläßlich betrachtet. 
Hoffnungen und Befürchtungen können gleicher Weiſe 
illuſoriſch ſein; letztere zu beſchwichtigen, dürfte viel⸗ 
leicht ein flüchtiger Hinweis auf die Statiſtik der Bun⸗ 
desverſammlung nicht ungeeignet ſein. Das Plenum 
der Verſammlung wird durch 69 Stimmen dargeſtellt, 
von denen nur 15 den katholiſchen Bundesſtaaten, 
durch ihre Souveraine perfonifictt, angehören. In der 
engern Verſammlung ſtehen den katholiſchen Bundes⸗ 
ſtaaten, mit Hinſicht auf die nämliche Perſonifikation, 
3 Stimmen zu, indeß eine gemiſcht iſt, 13 aber von 
proteſtantiſchen Staaten geführt werden. Beiläuſig 
wollen wir noch bemerken, daß ſowohl im Plenum, 
wie in der engern Verſammlung die Stimmen, nach 
Art. VII. der Bundesakte nicht gewogen, ſondern ge⸗ 
zählt werden, und daß daher zur Annahme oder Ver⸗ 
werfung von Beſchlußentwürfen hier und dort die Be⸗ 
ſchlüſſe nach der Mehrheit der Stimmen gefaßt wer⸗ 
den, mit dem Unterſchiede jedoch, daß in der letztern 
die abſolute, in der erſtern aber eine auf zwei Drit⸗ 
theilen beruhende Mehrheit entſcheidet. Erwägt man 
dies, fo dürften etwa zu erwartende Präfitialanträge, 
faus fie die Preffe, mit Bezugnahme auf die dar⸗ 
über vom römiſchen Stuhle erhobenen Remonſtrationen 
betreffen ſollten, wohl ſchwerlich die zu einer gültigen 
Beſchlußnahme erforderliche Stimmenmehrheit erhalten. 
Möglichen Irrthum vorbehalten, verweiſen wir daher 
vorerſt die obigen Befürchtungen in das Gebiet der 
Hirngeſpinnſte. Wir gehen noch weiter, indem 
wir uns zu der allerdins etwas gewagten Hypotheſe 
verſteigen, daß, ſollten dergleichen Präſidialträge wirklich 
unſere Preßzuſtände betreffen, ſolche eher dahin gerich⸗ 
tet. fein möchten, manche ohnedleß faſt nutzloſe Beſchrän⸗ 
kung dieſer Zuſtände aufzuheben, als dieſelben noch 
mehr zu beengen. Zu jenen gehören namentlich die 
von einigen Bundes reglerungen verfügten Debitsverbote 
ſolcher Druckſchriften, die in einem andern Bundes⸗ 
ſtaate unter Cenſur erſchienen find. Die Preßgeſetzge⸗ 
bung des deutſchen Bundes, deren Vertheidigung wir 
fonft eben nicht übernehmen möchten, it ſolibariſch 
verpflichtend für alle Bundesglieder; jene Vetbete er: 
ſcheinen uns daher als eben ſo viele Verſtoße gegen 
dieſe Solidarität, folgeweiſe auch gegen die deutſche 
Mationaleinheit, deren Wahrheit dadurch, windeſtens 
dem Auslande gegenüber, in ein ziemlich zweideutiges 
Licht geſtellt wird. n (Bremer 3.) 

Ulm, 6. März. Wie zu erwarten ſtand, haben 
auch in unſerer Stadt die Bewegungen auf dem Ge⸗ 
biete der katholiſchen Kirche eine entſchiedene Theil: 
nahme gefunden. — Wir erfahren ſo eben, daß das 
hieſige katholiſche Dekanat die Redaktion der Ulmer 
Schnellpoſt wegen Aufnahme des „Volkslſedes aus der 
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Schneidemuͤhl“ verklagt hat. Bekanntlich vindiciren ſich 
die Ultramontanen allein das Recht des Angriffs auf 
ihre Gegner. (D. Allg. 3.) 

Leipzig, Anfangs März. In dieſen Tagen gab 
eines der reichſten und angeſehenſten Mitglieder der hie⸗ 
ſigen katholiſchen Gemeinde, Stadtrath L., bei. der Bes 
hörde ſeinen Entſchluß zu erkennen, zur lutheriſchen 
Kirche überzutreten. Es liegt die Vermuthung nahe, 
dieſer Entſchluß ſei gefaßt, um dem Dilemma zwiſchen 
der römiſch⸗ und der deutſch⸗ katholiſchen Gemeinde zu 
entgehen. In perſönlicher Hinſicht iſt der Schritt ges 
wiß gerechtfertigt. Es fragt ſich nur im allgemeinen 
Intereſſe, ob er hierorts Nachfolge finden werde. Dieß 
würde nur der Fall ſein, wenn die Regierung der neuen 
deutſch⸗katholiſchen Gemeinde die Anerkennung, deren 
Mitgliedern die Rechte und Ehren der Staatsbürger 
verſagte oder ſchmälette. Durch dieſe Nichtanerkennung 
einer neuen katholiſchen, jedenfalls chriſtlichen Kirchen⸗ 
gemeinde, würde der Staat auf indirektem Wege den 
Uebertritt zum Proteſtantismus zu erzwingen ſcheinen, 
und den Vorwurf eines proteſtantiſchen Proſelytismus 
auf ſich ziehen. Wir ſind im Gegentheil überzeugt, 
daß der conſtitutionelle Staat die Gewiſſensfreiheit, die 
auf ſittlichen Ueberzeugungen beruht und in ſittlichen Asus 
ßerungen ſich kundgiebt, in jeder Beziehung ſchützt. Im 
Nachbarſtaat Preußen ſcheint der humane Wille des 
Monarchen die Bürgſchaft zu gewähren, daß in Gas 
chen der religiöſen Ueberzeugung keinerlei Behinderung 
eintreten werde. Deutſchland nennt ſich immer das 
gemüthvolle. Nirgend aber wie in dieſem Falle liegt 
für den Streit und die Regungen der Gemüther ein 
friedlicher Ausgleich fo nahe! (A. Zeig.) 

Marburg, 6. März. Profeſſor Jordan iſt (wie 
bereits gemeldet) auf völlig freien Fuß geſetzt, jedoch 
vorläufig unter der Verbindlichkeit, den Rapon der 
Stadt Marburg nicht zu überſchreiten, bis zur Eilaſ⸗ 
fung des Enduttels in oberſter Inſtanz. N 

Jena, 9. März. Am 2. und 5. März ſind die 
erſten Sitzungen des neu errichteten ſtudentiſchen Ehren⸗ 
gerichts gehalten worden. 

Hildesheim, 9. März. Die Hildesheimiſche Zei⸗ 
tung veröffentlicht das Glaubensbekenntniß, welches die 
chriſt⸗katholiſche Gemeinde, die ſich daſelbſt gebildet, an⸗ 
genommen hat. Als Grundlage für das kirchliche Be⸗ 
kenntniß der neuen Gemeinde wird die reine Lehre Jeſu 
Chriſti, wie ſie dieſer ſelbſt und ſeine Apoſtel gelehrt 
haben, und wie uns dieſelbe in dem Evangelium hin⸗ 
terlaſſen iſt, anerkannt. Sie ſchließt ſich damit den 
Gemeinden an, welche in Schneidemühl, Leipzig, Bres⸗ 
lau, Dresden, Berlin, Elberfeld, Annaberg und ande⸗ 
ren Orten ſchon gebildet worden ſind. 


Oeſterreich. 


Aus Böhmen, 12. März. Es iſt ſchon in an⸗ 
dern Blättern berichtet worden, daß das Entſtehen einer 
apoſtoliſch⸗chriſtlich-katholiſchen Gemeinde 
hier in Böhmen großen Anklang finde. Dem iſt auch 
witklich alſo. Es liegt im Charakter und im Ernſte 
des Böhmen, ſich bei keiner Sache an der Oberfläche 
zu halten, ſondern tiefer zu ſorſchen. Das findet auch 
auf religiöfe Gegenſtände ſtatt. Zwar möchte man mei⸗ 
nen, er könne, bei ſeiner Vorliebe für den Heiligen⸗ 
dienſt, wie er ſich unter andern am Feſte des heiligen 
Nepomuk (16. Mai) kund giebt, nicht leicht der Kirche 
entftemdet werden, die denſelben degünſtigt. Aber dies 
laͤßt ſich nur auf den großen Haufen anwenden. Der 
gebildete Theil des Volkes iſt ſolchem Cultus abhold, 
und wünſcht eine Ausüdung der Religion, wie ſie in 
der Bibel begründet iſt. Das hat ſich ſchon im fünf⸗ 
zehnten Jahrhundert manifeſtirt, und das würde auch 
jetz mit Gewalt hervortreten, wenn nicht äußere Vor⸗ 
kehrungen und eine innere politiſche Nothwendigkeit die⸗ 
ſes Hervortreten hinderte. Denn es werden die Re⸗ 
gungen für die neue oben genannte Lehre ängſtlich be⸗ 
wacht, weil man Unheil, wo nicht gar gewaltſame Um⸗ 
wälzungen fürchtet, auch hängt das Volk noch an ſei⸗ 
nen Prieſtern, die ihm nicht ſelten Schuz und Stütze 
gegen die Uebergriffe einzelner gewiſſenloſer Beamteten 
gewähren. Indeß hat ſich in der jüngſten Zeit da fo 
Vieles zum Beſſern g kehrt, daß dieſe Ucbergriffe bald 
nur noch eine hiſtoriſche Erinnerung ſein werden. Was 
aber die Sympathie und eine offene Erklärung vieler 
taufend Böhmen für die neue oder vielmehr geläuterte 
Lehte am meiſten zurückhält, das iſt ohne Zweifel das 
kluge und gemäßigte Benehmen unſets Clerus, der nicht, 
wie der eines benachbarten Landes, im blinden Eifer 
ſeine eigene Sache zu Grunde richtet. Dieſe Klugheit 
und Mäßigung geht bei vielen Gliedern deſſelben fo 
weit, daß man fie ſchon, obgleich vöuig unſchuldig, hat 
in Verdacht ziehen wollen, als begünſtigten ſie jene Re⸗ 
formatoren, die ſo viel Auſſehen machen. Auch von 
Unduldſamkeit, wie fie die katholiſchen Prieſter des be⸗ 
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zeichneten Landes ſich zu Schulden kommen laſſen, wo⸗ 9 


von die Kunde häufig zu uns dringt, hört man bei 
uns wenig, und fie würde auch, wenn fie bekannt würde, 
eine Rüge von höherem Orte zu gewärtigen haben. — 
Mit Sehnſucht ſehen nicht allein unſcre Landwirthe, 
ſondern alle Menſchen dem Frühlinge entgegen, denn 
der fortdauernd ſtrenge Winter führt viel Elend in ſei⸗ 
nem Gefolge. Im Gebirge herrſcht die größte Noth, 


welche von der durch den Schnee herbeigeführten Uns 
wegſamkeit und Abſperrung noch vermehrt wird. — Der 
Bau der Eiſenbahn von Olmütz nach Prag ſteht 
einſtweilen, wegen des ungeſtümen Wetters, ſtill, wird 
aber, ſobald beſſeres eintritt, mit deſto größerer Energie 
betrieben werden. 

* Peſth, 4. März. Dem Circularſchreiben der 
k. Statthalterei an die ſaͤmmtlichen Comitate, in wel⸗ 
chem, wie ich Ihnen bereits vor mehreren Wochen ge⸗ 
meldet, die geſetzmäßige Vorlage der Statuten des Schuß: 
Vereins gefordert worden, ward noch von keinem Co⸗ 
mitate eniſprochen. Es wird aber auch von vielen 
Seiten das Recht der Regierung zu dieſer Forderung 
in Abrede geſtellt. Nur ſolche Veteine nämlich müßten 
die Genehmigung der höchſten Staatsbehörde nachſu⸗ 
chen, die gegen die Vereins mitglieder bei Nichterſül⸗ 
lung der ſtatutenmäßigen Verpflichtungen die Staats: 
gewalten in Anſpruch nehmen wollten; der Schutzver⸗ 
ein aber wolle dieſes durchaus nicht, ſondern er begnüge 
ſich mit dem durch Unterſchrift bekräftigten Ebtenwort 
der Beigetretenen, und er habe keine bindenden Sta⸗ 
tuten und Verpflichtungen, die der Genehmigung der 
Regierung bedärftig wären. Neben dleſem formell al⸗ 
lerdings rechtskräftigen Widerſpruche fehlt es aber nicht 
an Beispielen, daß der Adel gegen abgefallene Vereins; 
Mitglieder gewaltſame Maßregeln gebraucht, und bei 
der Willkürlichkeit und Ungebundenheit der adeligen Ges 
richtsbarkeit find ſolche, wenn auch nicht auf Grund 
der Statuten und im Namen der Staatsgewalt ange⸗ 
wendete Maßregeln weit wirkſamer, als jede ſonſtige 
Genehmigung der Regierung. Dieſe hat ſich daher ver⸗ 
anlaßt geſehen, mehrfache Anzeichen eines ernſtlichern 
Vorhabens zu geben, wohin auch die Truppenverſtär⸗ 
kung in den größern Städten gehört, die jedoch wohl 
mehr nur drohen, als ein gewaltſames Einſchreiten vor⸗ 
bereiten ſollen. Hierdurch dürfte ſich aber die Regle⸗ 
rung die friedliche Löſung dieſer Wirren noch ſchwieri⸗ 
ger machen. Die Quelle des Schutzvereins liegt in 
den hohen Zöllen, die bei der Ausfuhr der ungariſchen 
Rohprodukte und bei der Einfuhr der erbländifchen Fa⸗ 
brikate erhoben werden, fo wie in dem Mangel einer 
vatetländiſchen Induſtrie und Fabrikation, und man hat 
ſich geſchmeichelt, daß die Regierung durch Zollermä⸗ 
ßigung die Gemüther zu beruhigen trachten werde; 
aber kriegeriſche Drohungen müſſen den ſehr reizbaren 
ungariſchen Adel nur mehr entflammen, und auch die 
Gemäßigten zu unbeſonnenen Schritten hinreiß en. Man 
giebt ſich daher der Hoffnung hin, daß unſere weiſe und 
vorſichtige Regierung ſich endlich doch zu einer theil⸗ 
weiſen Befriedigung der gemachten Forderungen geneigt 
zeigen werde. — Unterdeſſen dehnt der Schutzverein 
ſeine Wirkſamkeit immer weiter aus, und auch die an⸗ 
faͤngliche Stockung, die er in den Handel gebracht, hat 
nun einer erhöhten Geſchäftsthätigkeit Platz gemacht. 
Denn in dem Maße, als der Schutzverein die auslän⸗ 
diſchen Fabrikate ausſchließt, erweitert ſich auch die ein⸗ 
heimiſche Fabrikation, und die beiderſeitige Concurrenz 
hat bereits auf den Meſſen erſprießliche Folgen gehabt. 
Wenn aber die Wiener Blätter dennoch über den Vers 
fall des ungariſchen Handels klagen, fo iſt dies eben 
ſo leicht erklärlich als natürlich. Während nun trotz 
aller Bemühungen, die ausländiſchen Fabrikate bei uns 
doch prädominiten, iſt nur einem einzigen ausländiſchen 
Produkte bis jetzt jeder Zugang verfperrt. Es iſt dies 
das Geiſtesprodukt der deutſch⸗katholiſchen Kirche, 
von der wir mehr durch Privarmittheilungen, als durch 
die öffentlichen Blätter, die Landſtraßen im geiftigen 
Gebiete, erfahren. Auch die magpariſchen Journale, 
die ſonſt eine gelindere Cenſur haben, bringen meiſt nur 
erbauliche oder veiketzernde Hittenbriefe, die ausländi⸗ 
ſchen Zeitungen aber werden uns in dieſer Beziehung 
ungenießbar gemacht, indem ſich bald die ſchwarzen 
Cenſurſtriche durch ganze Columnen hinziehen, bald ganze 
Nummern wegbleiben. Es iſt auch die cenſur⸗polizei⸗ 
liche Beaufſichtigung der Buchhandlungen verſchaͤrft 
worden, und die Confiszirungen dieſer Art ſind an der 
Tagesordnung. 


Großbritannien. 


London, 7. März. Das Unterhaus befhäftigte 
ſich geſtern mit der Eiſenbahnbill, worauf Lord John 
Ruſſell auf eine Frage des Herrn Borthwick erklärte, 
daß er kurz nach Oſtern einen Antrag über den Zuſtand 
der arbeitenden Klaſſen ſtellen werde. In Ant⸗ 
wort auf eine Frage des Hrn. Trelawnay erklärte Sir 
R. Peel, er denke im Laufe der jetzigen Seſſion eine 
Bill zur Aufhebung der bürgerlich en Unfähigkeit 
der Juden, ſoſern dieſelbe fie von Munizipalämtern 
ausſchließe, einzubringen, 


Frankreich. 


** Paris, 8. März. Bei Eröffnung der geſtrigen 


Sitzung der Pairs⸗Kammer ergriff der Präfibent, 
etzog Pasquier das Wort, um anzuzeigen, daß die 


Miß verſtändniſſe zwiſchen den Herten v. Boiſſp, von 


Colbert und Gourgaud durch ſeine Vermittelung, 

mit Beihülfe des Marſchalls Valee, des erſten Präft: 

denten des kgl. Gerichtshofs in Rouen, Frank⸗Carte 
Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit zwei Beilagen. 
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63 der Breslauer Zeitung. 


Fortſetzung.) 


der Herten Taſcher, Targot und Montalembert ausge⸗ 


glichen ſeien. Man habe ſich vollkommen verftändigt | Familie, welches dem jungen Bewerber um die 


und es bleibe kein Makel an einem der Betheiligten 
kleben. Zugleich benutzte der Präſident die Gelegenheit, 
um die Herrn Pairs zur Beobachtung des Reglements 
und der Schicklichkeit zu ermahnen. Dann wurde die 
Debatte über die geheimen Fonds fortgeſetzt und 
zwar indem Herr v. Boiſſy ſeine am Tage vorher 
abgebrochene Rede vollendete. Es gab dabei, wie dei 
jedem Auftreten des Herrn Marquis, eines der belieb⸗ 
teſten Redners der Pairskammer, viel zu lachen und 
zu murren, auch fühlte ſich der Seeminiſter über 
eine angeblich mißverſtandene Aeußerung beleidigt, je⸗ 
doch ohne Folgen. Nachdem die Verhandlung noch 
nach allen politifhen Seiten geſchwankt, ergriff Herr 
Beugnot das Wort und ſagte, daß der Moniteur 
die Verurtheilung des Cardinals Bonald durch 
den Staatsrath melde. Die Sache verhalte ſich aber 
ſo. Herr Dupin habe ein Handbuch über das Kir⸗ 
chen recht geſchrieben, der Cardinal habe daſſelbe kritifirt 
und das Minifterium habe nun für Hrn. Dupin Par⸗ 
tei ergriffen und den Cardinal angeklagt. Das Miniſte⸗ 
rium miſche ſich alſo in die Dogmatik der katholiſchen 
Kirche. Wenn es dies thue, ſo müſſe es ſich auch con⸗ 
ſequenter Weiſe in die Dogmatik der Ifraeliten und 
Lutheraner miſchen, und es werde dazu bald Gele⸗ 
genheit haben, denn zwei mächtige Männer Strauß 
u. Bauwer (sic) ſetzen jetzt in Deutſchland Ge⸗ 
ſinnung und Leidenſchaft in Bewegung. Die 
religiöſen Ideen dieſer beiden Männer werden bald über 
den Rhein kommen und dann habe das Miniſterium 
nach ſeiner Weiſe die reine lutheriſche Kirche zu ſchüz⸗ 
zen. Der Juſtizminiſter antwortete darauf, daß es 
ſich in dieſer Sache gar nicht um ein Dogma ſondern 
um Verletzung des Concordats handle. Der Cardinal 
habe deſſen Beſtimmungen überſchritten und ſet des⸗ 
halb belangt worden. Nachdem noch Herr v. Bar⸗ 
thelemy und der Herr v. Montalembert erklärt, 
daß ſie dennoch die Meinung des Hrn. Beugnot theil⸗ 
ten, ſchritt man, weil die Verſammlung unruhig ward, 
zur Abſtimmung und die geheimen Ausgaben wur⸗ 
den mit 111 gegen 44 Stimmen bewilligt. In der 
Deputirten⸗Kammer war das langweilige Pens 
ſionsgeſetz wieder an der Tagesordnung, indeß gab es 
doch eine intereſſante Scene. Als in der Pairskammer 
die religiöſe Debatte begonnen, mochte das Miniſte⸗ 
rium im Allgemeinen, oder Herr Salvandy für ſich 
beſonders fürchten, daß die Verhandlungen auf die 
Univerſitätsfrage kommen werde. Herr Guizot zitterte, 
daß Herr v. Salvandy das Wort ergreifen könnte und 
redete dem Unterrichtsminiſter zu, daß er ſich nach der 
Deputirten⸗Kammer begeben möchte. Als Hr. v. Sal⸗ 
vandy dort eintrat, vermutheten die Deputirten irgend 
ein Ereigniß in der Pairskammer, und mehr als 
die Hälfte verließ ihre Plätze, um nach der Pairskam⸗ 
mer zu ellen, wo ihre Erſcheinung wiederum nicht ge⸗ 
ringe Verwunderung erregte. Herr Ledru-Rollin hat 
geftern einen Antrag über die Deputirten wahlen 
auf das Bureau gelegt, wonach jeder Franzoſe, welcher 
30 Jahr alt iſt und die bürgerlichen und politiſchen 
Rechte hat, zum Deputirten gewählt werden könnte. 
Zugleich beantragt er, daß die Deputirten Diäten be⸗ 
kommen ſollen, bis jetzt erhalten nämlich die franzöſi⸗ 
ſchen Deputirten dergleichen nicht. — Der Biſchof von 
Metz hat nun auch ſeine Beiſtimmung zu dem Hir⸗ 
tenbrief des Cardinals Bonald angezeigt. — In Tou⸗ 
Ion find unter den ArfenalsArbeitern bedenk⸗ 
liche Widerſetzlichkeiten zum Ausbruch gekommen. 
Die Leute verlangen mehr Lohn und haben einſtwei⸗ 
len die Arbeit eingeſtellt. Eine ermahnende Proklama⸗ 
tion des Admirals Baudin hatte keinen Erfolg. Es 
bildeten ſich Gruppen und Aufläufe u. das ganze Militär 
ſtand marſchfertig in den Kaſernen. — Aus Spa⸗ 
nien meldet man, daß in Catalonien der berüchtigte 
carliſtiſche Parteigänger Triſtany wieder auferſtanden ſei. 
In Valencia und Vittoria dauern die Unterſu⸗ 
chungen fort. — Aus Taiti hat die Regierung wich⸗ 
tige Nachrichten erhalten, in Folge deren der Korvetten⸗ 
Kapitän Page, Adjutant des Serminiſters, nachdem er 
vorher eine Audienz beim Könige gehabt, ſich mit der 
Brigg Duc ouädie nach der Südſee eingeſchifft hat. 


- Italien. 

Turin, 2. März. Aus Rom hier eingegangenen 
Beeichten zufolge, hat der König von Neapel vor 
Kurzem ein Schreiben von der Königin Marie Chri⸗ 
ſtine erhalten, worin dieſe den Wunſch äußert, daß der 
Prinz Franz de Paula Graf v. Trapani ſich nach 
Madrid begebe, um in der ſpaniſchen Reſidenzſtadt ei⸗ 
nen bleibenden Aufenthalt zu nehmen, indem der Augen⸗ 

lic zur Entſcheidung der Vermählungsfrage der Köni⸗ 
gin Ifabella ſich nähere, und die Anweſenheit des Gra⸗ 
Ten bei dieſer Gelegenheit zu wünſchen wäre. Man 


erwartete in Rom, wo ſich der Graf v. Trapani be⸗ 
findet, irgend ein Mitglied der königl. neapolitaniſchen 
Hand 
der Königin Iſabella die frohe Botſchaft bringen ſollte. 
— Die Wirren der Schweiz nehmen unſer Kabinet 
ſehr in Anſpruch, und man war vor einiger Zeit durch 
die etwas zweifelhafte Haltung des bei der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft beglaubigten franzöſiſchen Geſandten, Grafen Pon⸗ 
tois, in einigen Beſorgniſſen befangen. Die letzten Be⸗ 
richte aus Zürich melden jedoch, daß Graf Pontois 
neue Verhaltungsbefehle aus Paris erhalten, die über 
die Geſinnungen Frankreichs in Bezug auf die Schweiz 
keinem Zweifel mehr Raum laſſen. Der franzöſiſche 
Geſandte zu Rom, Graf Latour⸗Maubourg, hat von 
ſeinem Hof die Weiſung erhalten, von der Urlaubsbe⸗ 
willigung, die er bereits in Händen habe, Gebrauch zu 
machen. Als Stellvertreter deſſelben für die Zeit ſeiner 
Abweſenheit wird Hr. Roſſi unverzüglich nach Rom 
gehen, wo Graf Latour in der Schweizer⸗ und der da⸗ 
mit zuſammenhängenden Jeſuitenfrage den Erwartun⸗ 
gen des franzöſiſchen Kabinets nicht ganz entſprochen 
zu haben ſcheint. Die unerwartete Miſſion des Hrn. 
Roſſi ſcheint in Rom als ein Beweis einer minder 
guten Stimmung des franzöfifchen Hofes gegen den 
päpſtlichen Stuhl angeſehen zu werden. (A. 3.) 
Von der italieniſchen Grenze, 24. Febr. Nach 
Briefen aus Rom hat der Orden der Geſellſchaft 
Jeſu auf den Wunſch des h. Stuhles den Entſchluß 
gefaßt, der Berufung nach Luzern vor der Hand keine 


Folge zu geben. Man hofft indeß in Rom, daß die 1 


Vethältniſſe in dieſem Kantone, wenn die erſte Auf; 
wallung ſich gelegt, ſich ſo geſtalten werden, daß die 
Einberufung des Ordens keine Hinderniſſe mehr finden 
wird. Die Ablehnung von Seite des letzteren ſoll denn 
auch nur unter gewiſſen Vorbehalten geſchehen ſein. — 
In der Romagna finden fortwährend neue Verhaftun⸗ 
gen ſtatt, demungeachtet entwickelt die Partei des Um⸗ 
ſturzes auf allen Seiten eine ungemeine Thätigkeit, und 
es iſt kein Zwelfel, daß es in dieſem Frühjahr oder 
Sommer auf irgend einen Handſtreich abgeſehen iſt. 
Die Regierungen ſelbſt ſcheinen darauf vorgeſehen, we⸗ 
nigſtens laſſen fie es nicht an Thätigkeit fehlen, um 
ſich von den Planen der Mißvergnügten Kenntniß zu 
verſchaffen. Eine revolutionaire Flugſchrift, dergleichen 
gegenwärtig wieder mehrere in Umlauf find, warnt des⸗ 
halb die Patrioten vor den falſchen Freunden, welche 
im Solde der Machthaber Verrath an dem üben, was 
ihnen das Heligſte fein ſollte. Die permanente Un⸗ 
trſuchungs⸗-Commiſſion in Bologna wird, wie es heißt, 
beträchtlich vermehrt werden, da gegenwärtig die Thä⸗ 
tigkeit derſelben zu gleicher Zeit an verſchiedenen Orten 
in Anſpruch genommen wird. (Köln. 3.) 
Dänemark. 

Kopenhagen, 7. März. In Beziehung auf die 
abgebrochenen Unterhandlungen zwiſchen Preußen und 
Dänemark iſt es bemerkenswerth genug, daß der 
preußiſche Geſandte am däniſchen Hofe, Hr. Schoultz 
v. Aſcheraden, ſich noch immer in Berlin aufhält, und 
daß der däniſche Geſandte am preußiſchen Hofe, Graf 
E. Reventlow, wie deutſche Zeitungen melden, Abſchied 
aus dem Staatsdienſte genommen hat. 2 

(Däniſch. Bläͤtt.) 
Schweden. 

Stockholm, 28. Februar. Es haben verſchiedene, 
theils Kandidaten der Philo ſophie, theils Studi⸗ 
rende auf der Univerſität Upſala darum ſupplizirt, un⸗ 
mittelbar, nach gebührend vor der philoſophiſchen Fa⸗ 
kultät abgelegten Gelehrſamkeitsproben, ohne vorher⸗ 
gehende Promotion, das Magiſterdiplom mit 
den daran geknüpften Rechten erlangen zu können. Da 
dieſe Sache (welche Erſparung von Zeit und Geld zu 
bezwecken ſcheint) noch nicht bei der Fakultät und dem 
akademiſchen Konſiſtorium zur Beurtheilung völlig reif 
geworden, haben Se. Maj. Ihren Beſchluß darüber 
noch ausgeſetzt, Ausnahmen für Einzelne inzwiſchen von 
der Empfehlung jener akademiſchen Behörden einſtwei⸗ 
len abhängen laſſen wollen. — In Folge ſolcher von 
der mediziniſchen Fakultät und dem Kanzleramte 
der Univerſität Lund ergangenen Bevorwortung iſt in⸗ 
deſſen ſo eben einem Kandidaten Mörk die Entgegen⸗ 
nahme des Doktordiploms ohne Promotion bereits aller: 
höchſt bewilligt worden. 


S —.......... 
Lokales und Provinzielles. 


Breslauer Communal⸗ Angelegenheiten. 

Breslay, 13. März. . 
kaſſe zu St. Eliſabeth.) Aus dieſem Etat, welchen 
die Pruͤfungskommiſſion begutachtet und die Verſamm⸗ 
lung der Stadtverordneten bewilligt hat, wollen mir 


Die ganze Einnahme beträgt 10112 Thlr. 18 Sr. 
11 Pf. und eben fo viel die Ausgabe. 

Die Einnahmen beſtehen: 8 

Sgr. Pf. 


g Thlr. 
1) Aus Zinſen von Kapitalien, weiche dem 6 
Kirchen⸗Aerario angehören 19 11 
2) Aus Zinſen, welche zu Stiftspredigten 
und anderen Zwecken beſtimmt ſind 724 20 
3) Aus wiederkäuflichen Zinſen + 253 23 2 
4) Miethszinſen : n: 129 = 
5) Standgeld für Au ewahrung der Mit⸗ 
tels Leichentü cher *.%c° 10 18 
6) Zuſchreibegebühren erblicher Kirchſtel⸗ 1 
Ro ö r 
7) Kirchſtellengeldenrn + » = N 
8) Kaufgelder für Erbbegräbniffe - IR 888852 
9) Stolgebühren BR. : 
10) Leihenwagengelder « «+ + ++ 120 5 
11) Konzeſſionsgebühren für Haustaufen 36 . 
12) desgl. für Haustrauungen 69 
Summa 7604 21 1 
13) An Zuſchuß aus der Kämmerei 2507 2 19 


— ! — 
Summa 10112 18 11 
Die Ausgaben beſtehen in Gehalten, Legaten de. 

An diefer Kirche fungiren 1 Paſtor, 1 Senior, 1 Sub: 
ſenior und 3 Diakonen, welche zuſammen an Gehalt bezie⸗ 
hen 4039 Thlr. Rechnen wir dazu die Legate, welche nicht 
aus der Kirchkaſſe bezahlt werden, die Wohnungsmiethe und 
Entſchädigung für ſonſt geliefertes Holz, Roggen, Klingel⸗ 
beutel⸗Einnahme, Gratialen ꝛc., mit Ausſchluß der Beichtgel⸗ 
der und anderer Nebenaccidenzien, ſo ſteigt die Summe von 
4039 Thlr. auf 5162 Thlr. Doch find die Einkünfte dieſer 
Beamten ſehr ungleichmäßig repartirt. 5 

Es gehören ferner zur Kirche, oder. find ſonſt dabei be⸗ 
ſchäftigt, 1 Lektor, 1 Kantor, 1 Oberorganift, 1 Organiſt, 
Signator, 1 Subſignator, 8 Choriſten und Diskantiſten, 
9 Adjuvanten, (die Sänger aus den Freiſchülern des Gym⸗ 
naſiums erhalten 128 Thlr.), 1 Kirchenſchaffner, 1 Rendant, 
1 Kirchendiener, 3 Kalkanten, 4 Glockenläuter, 1 Thurm⸗ 
wächter und 3 Kirchhofwächter, wodurch die Gehaltſumme 
obiger 4039 Thlr. auf 7642 Thlr. ſteigt. 

Außer den Gehältern beziehen die eben Genannten noch 
anderweitige Nebeneinkünfte, welche in Summa die Höhe von 
ca. 4000 Thlr. erreichen. 

Am beſten ſtehen ſich wohl die Todtengräber, nicht blos 
an der Eliſabethkirche, ſondern auch an anderen großen Kir⸗ 
chen, denn mehre haben eine Einnahme von 7, 8 bis 
Thlr. und darüber, nach eigner Angabe. 


In Betreff der Stoltaxen ſind die bisher gemachten 
Erfahrungen vom Magiſtrat zuſammengeſtellt, damit 
die bereits aus Geiſtlichen und den Vorſtehern aller be⸗ 
theiligten Kirchen gebildete Kommiſſion, zweckmäßige 
Abänderungen vornehmen kann. Es ift auch ſchon 
elne Zuſammenſtellung der nach der älteren und neuen 
Stolgebühren⸗Einrichtung aufgekommenen Erträge vor⸗ 
genommen, doch ſollen die jetzigen Einnahmen mit 
Rückſicht auf die übernommenen Entſchädigungs⸗Fixa 
den früheren nicht gleich kommen. Der Magiſtrat will, 
ſobald dieſe Reviſionsarbeiten vollendet ſind, der Ver⸗ 
ſammlung von den einzuführenden Abänderungen Mit⸗ 
thellung machen. 


Breslau, 14. März. (Gasbeleuchtung.) Wir 
hatten vor einiger Zeit mitgetheilt, daß in de rStadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung der von der Gasbeleuchtungs⸗ 
Geſellſchaft dem Magiſtrat übergebene Entwurf zum 
Contract für die Gasbeleuchtung nicht in allen Theilen 
und Punkten Zuſtimmung gefunden hat, vielmehr einige 
Abänderungen gewünſcht worden ſind. Die Gasbeleuch⸗ 
tungs⸗Compagnie iſt auf die gemachten Propoſitionen 
nicht eingegangen und hat vielmehr jetzt einen neuen 
Entwurf, der von dem früheren weſentlich abweicht, 
eingereicht. — Früher war es Bedingung geweſen, daß 
der Commiſſions⸗Rath Blochmann in Dresden als 
Theilnehmer an der Compagnie unterzeichnen ſollte. 
Der jetzige Entwurf ſagt, daß Hr. Blochmann nur als 
Techniker die Leitung zu übernehmen ſich verpflichten 
könne und zwar aus Gründen, die aus der Stellung 
deſſelben in ſeiner Heimath hergeleitet wurden. et 
dem Vortrage des neuen Entwurfes, welchen der Vor⸗ 
fand und mehre Mitglieder der Verſammlung geprüft 
hatten, wurde die Vorfrage geſtellt: ob die Verſamm⸗ 
lung darauf eingehen wolle, daß Hr. Blochmann blos 
als Techniker eintrete. Nachdem die Sache ventilirt 
und beſonders hervorgehoben war, daß Hr. Blochmann, 
auch wenn er nicht den Contract als Mitunternehmer 
unterſchriebe, jedenfalls, ſobald er ſich zur Uebernahme 
der Leitung der techniſchen, Arbeiten verpflichte, ſeine 
Aufgabe erfüllen würde, nahm die Verſammlung dieſen 
Punkt an. Es wurden nun die einzelnen Paragraphen 
vorgeleſen, commentiet durch den Bericht der Commiſ⸗ 
ſion und dann jedesmal, wo in dem neuen Entwurf 
eine Abweichung gegen den fräheren ſtattfand, abge⸗ 
ſtimmt. Von den 24 Paragraphen des Entwurfes ſind die 
meiſten angenommen worden, oder doch nur mit ſolchen 

uſätzen, oder Abänderungen verſehen, daß ſie wahrſchein⸗ 


— 


(Etat für die Kirch- Zuſätz 


lich kein Hinderniß für den Abschluß des Kontraktes ges 
ben werden. Auf die von zwei anderen Gas⸗Kom⸗ 
pagnieen eingegangenen Anträge iſt die Verſammlung, 


einige Hauptpunkte der Ausgabe und Einnahme mit⸗ in der Vorausſicht eines Kontrakts⸗Abſchluſſes mit der 


thellen. 


hieſigen Gas⸗Kompagnie, bis jetzt nicht eingegangen. 


In derſelben Sitzung wurde von einem Mitgliede 
der Verſammlung der Antrag geſtellt, dem Kuratorium 
der Fortbildungs- Anſtalt für Handwerksgeſellen zur Anz 
ſchaffung von Gegenſtänden zum Unterrichts⸗Gebrauch 
30 Thaler zu bewilligen. Die Verſammlung geneh⸗ 
migte die Summe. Einen zweiten Antrag, welchem 
ebenfalls die Verſammlung ihre Zuſtimmung gab, wol⸗ 
len wir, ſobald der Magiſtrat feine Einwilligung und 
Beſtätigung gegeben, mittheilen. 

Für die übrigen Vorlagen, mit Ausſchluß der gleich 
zu Anfang der Seſſion vorgetragenen Bürgerrechts⸗Ge⸗ 
uche, wurde eine Extra⸗ Sitzung auf Montag den 

7. März feſtgeſetzt. 
. A ITRE 

w. w. Breslau, 15. März. Der hieſige „Kirch⸗ 
liche Singverein“ unter Leitung des Herrn Kantor 
Siegert wird künſtige Char⸗Mittwoch das „Stabat 
mater“ von Roffini in der St. Bernhardin⸗Kirche 
aufführen. Der Kirchliche Singverein feiert mit der 
Aufführung dieſer ſchönen Kompoſition, über welche in 
neueſter Zeit ſo viel geſchrieben und geſprochen worden 
iſt, zugleich das Andenken an fein 25 jähriges Be⸗ 
ſtehen. Da die Wirkſamkeit des Vereins während die⸗ 
ſer 25 Jahre eine höchſt ſegensreiche war, indem er 
nicht allein in vielen geſellſchaftlichen Kreiſen den Sinn 
für die Kunſt weckte, belebte und bildete, ſondern ihm 
auch die Hebung der Kirchenmuſik durch ſein unmittel⸗ 
bates Eingreifen bei dem Gottesdienſte als Verdienſt 
anzurechnen iſt, fo dürfte ein kurzer hiſtoriſcher Rück⸗ 
blick auf ſeine Thätigkeit ebenſo gerechtfertigt, als an 
der Zeit ſein. 

Der „Kirchliche Singverein“ wurde im Jahre 1820 
für den Zweck geſtiftet, den Mängeln der Kirchenmuſik 
bei dem öffentlichen Gottesdienſte, namentlich in der 
St. Bernhardin⸗Kirche, möglichſt abzuhelfen. Die An⸗ 
zahl der Mitglieder belief ſich bei der Stifiung auf 40, 
doch flieg fie nach Verlauf einiger Jahre auf 80, fo 
daß für die Uebungen ein Saal gemiethet werden mußte. 
Da hierdurch die Ausgaben vermehrt wurden, ſo 
gerieth der Verein ſpäter in ökonomiſche Sorgen, 
welche die ſtädtiſchen Behörden dadurch behoben, daß 
fie im Jahre 1827 den Saal der höheren Bürger; 
(Real⸗) Schule für die Uebungen bewilligten. Zu glei⸗ 
cher Zeit erhielt der Verein 4 Vorſteher und, zwei Jahre 
ſpäter, einen Zuwachs an Stimmen durch die von Sei⸗ 
ten des Magiſtrats zur Verbeſſerung der Kirchenmuſik 
errichteten Sängerchöre. Das Inſtitut erweiterte nun 
mit vielem Erfolge ſeine Thätigkeit. Schon früher (1824) 
hatte eine Aufführung zum Beſten des hieſigen Taub⸗ 
ſtummen⸗Inſtituts ſtattgefunden; nun folgten in der 
St. Bernhardin⸗Kirche mehre größere Aufführungen 
für gemeinnützige Zwecke. Im Jahre 1832 wurde 
in Verbindung mit dem Ober⸗Organiſten (jegt könig⸗ 
lichem Muſikdirektor) Hrn. A. Heſſe der erſte Theil 
des von demſelben komponitten Oratoriums „Tobias“ 
aufgeführt. Die Armenkaſſe gewann dadurch eine 
Summe von 260 Thlr. Am 19. und 20. September 
1833 fand zu Ehren der hier verſammelten deutſchen 
Naturforſcher ein zweitägiges großartiges muſikaliſches 
Feſt ſtatt, bei welchem 380 Perfonen mitwirkten. Den 
erften Tag füllte das Oratorium „Jephta“ von Hän⸗ 
del, am zweiten kamen mehre einzelne Muſikſtücke, 
unter abwechſelnder Leitung der Herren Ober⸗Or⸗ 
ganiſten Köhler, Heſſe, den Kantoren Kahl und 
Pohsner und Hrn. A. Schnabel, zu Gehör. Der 
Ueberſchuß der Geſammt⸗Einnahme floß in einer Summe 
von 94 Thlr. der Armenkaſſe zu. Die Aufführung vom 
24. Oktober 1834 war zum Beſten der Muſiker⸗ 
Krankenkaſſe (ein für feinen Zweck ſehr wohlthätiges 
Inſtitut) veranſtaltet und mit großartigen Mitteln aus⸗ 
geſtattet, die Zahl der hierbei Mitwirkenden belief ſich 
auf 450. Die Auswahl der Muſikſtücke war eine vor; 
zügliche, man hörte: die „Sinfonia eroica“ von 
Beethoven, das „Heilig“ von Ph. E. Bach und 
das „Kyrie“ und „Gloria“ aus Beethovens letz⸗ 
ter Meſſe, und dennoch deckte die Einnahme die Aus⸗ 
gabe nicht, es ergab ſich ein Deficit von 64 Thlrn. 
Die Orcheſter⸗Rechnung betrug 123 Thlr. — Die 
am 12. November 1836 veranſtaltete große Kirchen⸗ 
muſik, „des Heilands letzte Stunden“, Oratorium 
von Spohr, ergab einen Ueberſchuß von 54 Thlrn., 
welcher für einen zu erwartenden Ausbau eines Mu: 
ſikchors in der St. Bernhardin⸗Kirche (der 
aber bis jetzt leider aus Mangel an Zuſchüſſen noch 
nicht realiſirt worden ift) deponirt wurde. Die für den⸗ 
ſelben Zweck am 31. Mai 1838 ſtattgehabte Auffüh⸗ 
rung von Händels „Belſazer“ deckte leider nicht 
die aufgewendeten Koſten, es ſtellte ſich ein Deſizit von 
63 Thlrn. heraus. — Die traurigen Erfahrungen, welche 
der Verein in letzter Zeit gemacht hatte, veranlaßten ihn, 
ſeine Wirkſamkeit mehr auf das Innere hin zu con⸗ 
centriten; in Bezug auf größere öffentliche Aufführun⸗ 
gen beſchränkte er ſich jetzt nur auf die alljährlich am 
Char⸗Mittwoch in der St. Bernhardin⸗ Kirche ſtatt⸗ 
findende. Bei diefen 25 Kirchenmufiken wurden auf⸗ 
geführt: ältere Choräle von Ebeling, Ekkard, M. 
Prätoriug, Goudimel, H. L. Haßler u. a., Motetten 
von Joh. Gabrieli, Gallus, Cafini, Eriſtoph Bach, Mi⸗ 
chael Bach, J. Seb. Bach, Homilius und Schicht, ein 
Magnificat von L. Leo, ein achtſtimmiges Eruciſſcus 
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von Lotti, die Lamentationen von Durante, der zweite 
und dritte Theil von Händels „Meſſias“, ein Miſerere 
von Jomelli, ein Miſerere von Sarti, desgl. von Haſſe, 
die „ſieben Worte“ und das „Stabat mater“ von 
Haydn, der reuevolle David von Mozart, 2 ältere Paſ⸗ 
fionen von Graun, der ſterbende Jeſus von Rofetti, 
die Paſſion nach dem Evangel. Johannes von Seb. 
Bach. — Der Verein hat ſich durch Aufführung der ge⸗ 
nannten Kompoſitionen wenigſtens das Verdienſt er⸗ 
worben, dem Publikum die vorzüglichſten älteren, zum 
Theil noch wenig bekannten Muſikſtücke vorgeführt zu 
haben; auch dürfte nicht minder dankbar anerkannt 
werden, daß er nur wenige Kompoſitionen wieder⸗ 
holt, ſondern immer wieder noch nicht aufgeführte zu 
Gehör gebracht hat. Außerdem, daß ſich ſämmtliche 
Vereinsmitglieder alljährlich am Char⸗Mittwoch zu den 
genannten Aufführungen vereinigten, zeigten ſich fort⸗ 
während mehrere derſelben bei den Sonntagsmuſiken 
thätig, und trugen weſentlich dazu bei, dieſen Theil 
des Gottesdienſtes wirkſamer für Erweckung der Andacht 
zu machen. — Schließlich möge noch dem Stifter und 
Leiter dieſes Inſtituts, dem Hrn. Kantor Siegert, 
der wärmſte und innigſte Dank öffentlich gezollt wer⸗ 
den, dem Manne, der mit unermüdlichem Eifer, mit 
der lebendigſten und regſten Thätigkeit, mit unverdroſſe⸗ 
ner Liebe, der kein Opfer zu groß war, mit freudigem 
Muthe, welcher kein Hinderniß ſcheute, für die Blüthe, 
das Wachsthum und Gedeihen des Kirchlichen Singver⸗ 
eins ſorgte. Möge das Bewußtſein, tauſend ſchöne 
und edle Keime gepflanzt und gepflegt zu haben, die zu 
ihrer Zeit gewiß ebenſo ſchöne und gute Früchte tragen 
werden, wie fie ſchon trugen, wenn auch der einzige doch 
ein genügender Lohn für die vollendete große Arbeit 
und ein anregender Sporn für weiteres fegensreiches 
Wirken ſein. 


Breslau, 12. März. Wir haben der Zeitſchrift 
für Recht und Beſitz den Dienſt eines Accoucheurs 
geleiſtet, als fie unter ſchweren Wehen mit den erſten 
Nummern im Wochenbette lag. Wir ſtanden ihr hilf⸗ 
reich bei in ihren Nöthen und präſentirten der Provinz 
auf unſern Armen das neugeborne, leider ſchwächliche, 
und entweder zu früh oder zu ſpät — für die eine 
und andere Annahme lagen gleich ſtarke Anzeichen vor 
— auf die Welt gekommene Kind. Ein anderes Amt 
liegt uns jetzt ob, das traurige des Todtengräbers, und 
mit dem im Prinzen Hamlet von Dänemark können 
1 8 die letzte Ruheſtätte für die Zeitſchrift ſchaufelnd, 

ngen: 


Doch Alter mit dem ſchleichenden Tritt 

Hat ſie gepackt mit der Fauſt, 

Und ſchiffte ſie in jenes Land 

Als hätt' ſie ſonſt nirgend gehauſt. 
Des Todtengräbers! Noch handelt es ſich nicht um das 
Leichenbegängniß. Kaiſer Karl legte ſich im Sterbege⸗ 
wande in einen Sarg und ſtimmte ſelbſt in die Ge⸗ 
ſänge des für ihn abgehaltenen Todtenamtes ein. Die 
Zeitſchrift für Recht und Beſitz folgt ſeinem Beiſpiel 
in Nr. 11 des zweiten Jahrganges. Bei lebendigem 
Leibe noch hat ſie ſich in ein Sterbehemde gehüllt und 
in einen offenen Sarg gelegt, an dem die Herren Re⸗ 


dakteure ihr die Gedächtnißrede halten und für die Ruhe 


ihrer Seele beten. „Mit der Nr. 12 — ſo heißt es 
im Eingange der Nr. 11 — ſchließt der zweite und — 
wahrſcheinlich letzte Jahrgang. Der Ausgang der 
Verhandlungen der eben verfammelten Landtage wird 
allein darüber entſcheiden.“ Die letzte Stunde iſt alſo 
noch eigentlich nicht gekommen. Die Zeitſchriſt fühlt 
fi) dem Ende nur muthmaßlich nahes fie hat den 
Todtenwurm picken und ein Käuzlein ſchreien hören; ſie 
ſügt ſich gefaßt in das unvermeidliche Verhängniß, macht 
ihr Teſtament, und nimmt, auf die Todes⸗Eventualität 
hin, Abſchied von ihren Freunden und Abonnenten. 
Wir fürchten, daß die düſtern Ahnungen, von denen er⸗ 
füllt die Zeitſchrift für Recht und Beſitz ihr „wahr⸗ 
ſcheinliches“ Ende anſagt, ihre Auflöſung beſchleu⸗ 
nigen werden. Auch Kaiſer Karl iſt bald nach dem 
Todtenamte geſtorben. In der ten Plenarſitzung 
unſeres Schleſiſchen Landtages iſt ein mit 4 Nummern 
der Zeitſchrift für Recht und Beſitz von dem Redakteur, 
Hrn. Frhrn. v. Strachwis, eingereichtes Schreiben als 
Petitions⸗Antrag nicht erachtet und der künftigen even⸗ 
tuellen Berückſichtigung vorbehalten worden. Ob dies 
Schreiben mit der Bemerkung, daß der Ausgang der 
Landtags⸗Verhandlungen über Leben und Tod der Zeit⸗ 
ſchrift entſcheiden werde, ſpeziell in Beziehung und Zu⸗ 
ſammenhang ſteht, iſt vorläufig nicht abzuſehen. Hof⸗ 
entlich wird die allerletzte Nummer darüber eine Auf⸗ 
klärung bringen. Man darf wohl ein wenig neugierig 
auf den Rapport und die Wechselwirkung zwiſchen den 
Landtagen det preußiſchen Monarchie und der Zeitfchrift 
für Recht und Beſitz fein. — Die Zeitſchrift ſcheidet mit 
grpreßtem Herzen, mit gebeugter Serle. Nicht den 
Verluſt von drei Viertheilen derer, die ſich zur 
Theilnahme an dem Unternehmen angemeldet hatten, 
nicht den Mangel an tüchtigen Mitarbeitern und an 
Aufforderungen zur Fortſetzung beklagt fie. Nein, nur 
„die ſelbſtmördetiſche Geſinnung der berufenen Vertreter 
der Sache, von denen fie im Stich gelaſſen worden iſt, 
die Erkenntniß, daß fie „den auf der andern Seite ſich 
immer verpeſtendet und weiter ſpaltenden Schlund zu 
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ſchließen nicht vermöge, daß ſie „eine Stütze der gu⸗ 
ten Sache nicht ward und ſo wenig werden konnte, 
als es irgend einem gelingen wird, ein Gebäude zu 
tragen, deſſen Fundamente zerſtört ſind, das 
täglich mehr und mehr im bodenloſem Sum⸗ 
pfe verſinkt.“ Dieſe Geftändniffe haben ihren Werth. 
Doch irtt ſich die Zeitſchrift in einem Hauptpunkte, 
indem ſie, weil es ihr nicht gelang, elne feſte Poſition 
zu gewinnen, an der Sache verzweifelt, Recht und Be⸗ 
ſitz für verloren erklärt, nirgends mehr eine zu jedem 
Opfer bereite Geſinnung findet, der Zeit die Reife zum 
geiſtigen Kampfe abſpticht und ſagt: es ſcheine, daß 
noch trübere Erfahrungen gemacht werden wollen. Iſt 
fie hinſichtlich ihrer Fähigkeit fo unzweifelhaft, ſo 

überzeugt, den einzigen Weg zum guten Ziele gewählt 
und in einzig richtiger Weiſe verfolgt zu haben, daß ſie 

den Fehlſchlag nur auf Rechnung der verlorenen Sache 

zu ſetzen ſich berechtigt halten darf? Iſt das Abſpringen 

und Deſaveu ſo vieler „berufenen Vertreter der Sache“ 

in Wahrheit nur aus einer indifferenten Geſinnungs⸗ 

loſigkeit, einer Untreue an der Fahne, einem Aufgeben 

des Prinzips zu erklären? Nicht vielleicht näher und 

leichter aus dem geringen Vertrauen zu dem Unterneh⸗ 

men, aus der dald nach dem Erſcheinen der erſten 

Nummern gebildeten Meinung, daß die Zeitſchrift für 

Recht und Befig nicht diejenigen Garantien biete, welche 

man von einem Heerführer und Parteihaupt verlangen 

müſſe, nicht mit ſolchem Talente und Geiſte geleitet 

werde, daß ſich — wir wählen die allgemeinſte Be⸗ 

zeichnung — die Konſervativen Schleſiens, ohne Furcht 

ſich zu kompromittiren, um die Zeitſchrift ſchaaren und 

fie als Herold anerkennen könnten? Die Zeitſchriſt 

hat während ihres Beſtehens beachtenswerthe, lehr⸗ 

reiche Auſſätze geliefert, namentlich in Spezialfra⸗ 

gen Arbeiten ſo gut durchdacht als fleißig ausge⸗ 

führt. Aber mit jeder von dieſen Arbeiten iſolirte 

ſich die Zeitſchrift mehr und mehr; es waren indivi⸗ 

duelle Vota, Stimmen aus der Wüſte, die für keine 

und zu keiner Partei ſprachen, und ſelbſt eine 

Partei weder zu bilden noch zu gruppiren und zu con⸗ 

ſolidiren vermochten. Daß die Zeltſchrift lieber vom 

Schauplatze abtritt, als fi den Bedingungen unter⸗ 
wirft, unter denen allein ein Organ der Preſſe Stärke 

und Einfluß erlangen kann, iſt recht achtungswerth und 

löblich. Nur muß fie in ſich ſelbſt, in der eigenen Ohn⸗ 

mächtigkeit die Gründe ſuchen, aus denen ſie „eine 

„Stütze der guten Sache“ nicht ward und nicht wer⸗ 
den konnte. Auch jene tüchtigen Arbeiten waren nicht 
im Stande, das auf beiden Seiten vorhandene Miß⸗ 

trauen gegen die Zeitſchrift zu bewältigen. Es lag dies, 

abgeſehen von dem principiellen Punkt, in mehreren 

Umſtänden. Die Zeitſchriſt beharrte im Allgemeinen 

in einem zänkiſchen, biſſigen, ſchwarzgallichten, hypochon⸗ 

driſchen Tone, der renommirte, um eine innere Muth⸗ 

loſigkeit und Rathloſigkeit zu verhüllen; mit gleicher 

Beharrlichkeit blieb ſie bei einem verworrenen, myſtiſch 

ſchwebelnden und nebelnden, barocken Stile, der faſt 

jeden, auch den einfachſten Gedanken mit ſieben Sie⸗ 

geln dem Verſtändniß verſchloß, und der publiciſtiſchen 

Tugend der Klarheit und Popularität gänzlich entbehrte. 

Gilt es aber eine Fortſetzung der Zeiſchtiſt, ſo wird ſie 

vor Allem eine Rückſicht nehmen müſſen, die nämlich, 

daß der Bund des Conſervativismus mit dem Radi⸗ 

kalismus gegen den tiers- parti, ein Bund, der die 

infima plebs über den Leib des tiers-parti weg wie⸗ 

derum der Ariſtokratie als feudales Unterfutter zuführen 

fol, von dem gefunden Sinne ſowohl unferer Ariſtokratie 

als des Volkes perhorreszirt wird. L. S. 


8 Bücherſchau. 

Beiträge zu der Lehre von der Abſchätzung 
der Landgüter, von E. Heinrich. Breslau bei 
Korn. 1845. 

Man hat in neuerer Zeit ſchon oft und von meh⸗ 
reren Seiten her den ſchleſiſchen landſchaftlichen Güter⸗ 
Taxen den Vorwurf der nicht völligen Zuverläſſigkeit 
gemacht und dabei nachgewleſen, daß dies weniger in 
der Ausführung als im Prinzip des Schätzungsverfah⸗ 
rens liege. Der Verfaſſer der vorliegenden Schrift weiſt 
dies mit der größten Evidenz nach, und macht auf das 
Mangelhafte der Grundfäge aufmerkſam, welche man 
für die Abſchätzung der Landgüter dei der ſchleſiſchen 
Landschaft feſtgeſtellt hat. Daß er dabei sine ira et 
studio verfährt und feinen Tadel nur völlig begründet, 
aber auch mit Ruhe ausſpricht, das iſt fehr lobens⸗ 
werth. Vielleicht giebt ſein Buch Veranlaſſung zu 
einer gründlicheren, den Forderungen der Bethei⸗ 
ligten mehr entſprechenden Revifion, wie die zeit⸗ 
herigen geweſen find. Gläubiger und Schuldner der 
Landſchaft müſſen dies aufrichtig wünſchen. — Die 
fünf Abtheilungen, in welchen das Buch geſchrieben it 
enthalten 1) das bisher übliche Schätzungs verfahren. 
2) Allgemeine Betrachtungen über Kredit und Kredit⸗ 
Inſtitute. 3) Ueber Abſchätzungsgrundſätze. 4) Ueber 
die Ausführung der Taxen und 5) Schiußbemerkungen. 
Da der Verfaſſer ſein Werk nur als Beiträge zur 
Abſchätzung der Landgüter giebt, fo wollen wir es ihm 
nicht zum Vorwurf machen, daß er hie und da kücker 
if, als es uns der Wichtigkeit des Gegenſtandes 
und des Nutzens wegen, den der Leſet davon haben fol, 


zu vermeiden bis zur Aengſtlichkeit, 


angemeſſen ſcheinen will. Wir müffen dies um fo mehr 
bedauern, als man ihm gern in feinem Ideengange 
folgt und er auch durch feinen gefälligen Styl dem 
Gegenſtande das Trockne zu nehmen verſteht. Der 
eigentliche Kern des Werkes iſt in der dritten Abthei⸗ 
lung enthalten. Es find darin die Gegenſtände der 
Schätzung fo richtig aufgefaßt und der modus proce- 
dendi fo gut angegeben, daß jeder Tarator, wenn er 
mit den übrigen Hülfsmittenn — wozu vornehmlich auch 
Blocks Grundsätze zur Güterabſchätzung zu zählen find 
— verſehen iſt, fein Geſchäft mit eben fo viel Leichtig⸗ 
keit als Zeiterſparniß vollziehen kann. Was der Ver⸗ 
faffer wegen Revifion der Gütertaren nach beſtimmten 
Zeiträumen ſagt, iſt ſo ſachgemäß, daß wir es nicht ge⸗ 
nug empfehlen können. Denn wie ſehr ſich der Werth 
der Landgüter in kurzen Zeiträumen ändern kann, das 
ſollte ich meinen, läge klar genug grade jetzt vor Aus 
gen. Uns über den weitern Inhalt des Buchs gründ⸗ 
lich auszuſprechen, dazu ſind die uns hier geſteckten 
Gränzen viel zu eng, denn wir würden damit in eine 
weitläufige Abhandlung gerathen, die wir uns für eine 
andere Zeit und für einen andern Ort vorbehalten. 
Damit aber wollen wir ſchließen, daß wir berſichern, es 
ſei keine gewöhnliche Redensart, wenn wir das Buch 
mit gutem Gewiſſen allen den dabei Betheiligten, das 
heißt, allen Schuldnern und Gläubigern der ſchleſiſchen 
Landſchaft und des königl. Kredit⸗Inſtituts empfehlen. 


Karl v. Holtei's erſte Vorleſung. 

Hr. v. Holtei hatte als erſte Vorleſung Shak⸗ 
ſpeare's König Johann angekündigt. Nicht frei von 
mannigfacher Beſorgniß trat ich den Weg zum König 
von Ungarn an; ich hatte ſo viel Gutes von ſeiner 
Weiſe des Vorleſens gehört und dennoch ſtimmte die⸗ 
ſelbe ſo wenig mit der Anſicht, welche ich mir von dem 
Zweck und den Mitteln des Vorleſens überhaupt gebit⸗ 
det hatte, daß ich eine Enttäuſchung befürchtete. Wie 
iſt es möglich einen ſo großen Raum ſo auszufüllen, 
daß man allen Hörern verſtändlich wird, ohne daß un⸗ 
ter dieſer Verſtändlichkeit nicht zugleich auch die Mög⸗ 
lichkeit jeder Nüancirung verloren geht? — Wie iſt es 
möglich, die Stimme nach dem Erforderniß eines jeden 
Charakters zu moduliren und doch nicht in Manier, 
ja in Carricatur zu verfallen? — Ich hatte Tieck zwar 
häufig vorleſen hören, aber unter wie verſchiedenen Ver⸗ 
haͤltniſſen? In einem beſchränkten Raume, am Theetiſche, 
vor einer Geſellſchaft von kaum zwölf Perſonen; — 
und trotz dieſer Verſchiedenheit hatte ich aus ſeiner Me⸗ 
thode gerade alle jene Befürchtungen entnommen, die 
ich oben angedeutet habe; — mußte ich nicht mit Recht 
beſorgen, ich würde alle die Ausſtellungen, welche ich 
an Tieck gemacht, verdoppelt an Hrn. v. Holtei wieder⸗ 
finden? — denn außer der Verſchiedenheit der Verhält⸗ 
niſſe war Tieck der Begründer dieſer Weiſe des Vortrags 
und Holtei ſelbſt hat es offen erklärt, daß er von Tieck 
gelernt habe. 

Unter ſolchen Betrachtungen hatte ich den Saal er⸗ 
reicht und war nicht wenig überraſcht von der zahlrei⸗ 
chen Verſammlung, welche ſeine Räume füllte. Nur 
die Gallerien waren leer; auf ihnen fehlte gerade der 
Theil von Breslau's intelligenter Bevölkerung, welche ich 
am ſicherſten zu finden gehofft hatte. — Die hübſche Fülle 
des Saals hatte meine geſunkenen Erwartungen indeſſen 
wieder gefteigert und dieſe wurden ſpäter durch die Vor⸗ 
leſung ſelbſt in ſo glaͤnzender Weiſe erfüllt, daß ich noch 
nachträglich in der Erinnerung die innigſte Befriedigung 
fühle. Hr. v. Holtei entwickelte eine Technik des Vor⸗ 
trags, welche die Tieck'ſche weit übertrifft, und wenn 
man dieſem auch das Verdienſt des Vorganges zu⸗ 
geſtehen muß, fo muß man doch Holtei das unbeſtrit⸗ 
tene Verdienſt laſſen, daß er eine dilettantiſche Fertig⸗ 
keit zu einer vollkommen künſtleriſchen Victuoſität aus⸗ 
gebildet hat; daß, wenn Tieck vielleicht geiſtreicher, Hol⸗ 
tei doch ohne Zweifel herzlicher und deshalb auch er⸗ 
greifender lieſt. Holtei's Organ, obgleich weniger ſo⸗ 
not als das Tieckſche — iſt in einer Weiſe durchbildet, 
daß ſelbſt die kleinen Dialekt⸗Anklänge, welche ihm eben 
nicht ſelten begegnen, faſt anmuthig werden durch den 
Anſtrich gutmüthiger und ungekünſtelter Vertraulichkeit, 
mit welcher er ſich dadurch dem Publikum hingiebt; 
ſeine Stimme iſt immer rein und klar vom leiſe ver⸗ 
hauchenden Ton der Klage bis zur höchſten Anſpannung 
des Zornes hinauf; ſie wird niemals maaßlos in der 
Kraft, niemals ſchwächlich in ihrer Weichheit. In ſei⸗ 
nem Vortrage beherrſcht er überall die Manier durch 
den Stil; von der Totalität feines Gedichtes durchdrun⸗ 
gen verſchmäht er jeden kleinlichen Effekt, ja ſcheint ihn 
wie wir dies na⸗ 
mentlich in der Scene zwiſchen Johann und Hubert 
und zwiſchen Hubert und Arthur zu bemerken glaubten; 
mit einigen Pinſelſtrichen in Dunkel und Licht war 
eine viel größere Wirkung zu erreichen; Holtei ſcheint 
fie abſichtlich zu vermeiden, weil er weiß, wie nahe und 
gefährlich der Abweg iſt. 1 

Bei dem Vorleſen vom König Johann marquirte 
Hr. v. Holtei, wie es auch Tieck zu thun pflegt, vor⸗ 
zugsweiſe einzelne Charaktere, von welchen er dann die 

igen, wie die Aeſte und Verzweigungen eines Bau⸗ 
Sau dem Haupiſtamme, ausgehen lief. Richard 
sauleonbridge ward die Hauptader, von welcher ſich 
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geben wird. 
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das Leben in alle übrigen Theile des Gedichtes ergoß! 
er war das Gerippe, um welches ſich die übrigen Per⸗ 
ſonen als Muskeln, Nerven und Faſern anlegten, um 
ein faſt durchaus harmoniſches Ganze zu bilden. Denn 
der Charakter Huberts ging der Holtei ſchen Auffaſſung 
allerdings zu ſehr verloren; hier war einer von den 
Fällen, in welchem Hr. v. Holtei aus Furcht vor dem 
Zuviel offenbar zu wenig that. 

Es wird dieſer Anzeige kaum bedürfen, um Holtei's 
zweite Vorleſung — Shakſpeare's Cymbelin — dem 
kunſtſinnigen Publikum zu empfehlen und ans Herz zu 
legen; — wer ſelbſt die Methode verwirft und gegen 
die Vermiſchung einfachen Vorleſens und dramatiſcher 
Bühnenrhetorik eingenommen iſt, wird in der Art und 
Weiſe, wie Hr. v. Holtei ſeine Aufgabe löſt, die voll⸗ 
kommenſte Befriedigung finden. Dieſe Vermiſchung iſt 
nicht allein zu entſchuldigen, ſondern ſelbſt wünſchens⸗ 
werth zu einer Zeit, in welcher die Bühne durch die 
nothwendige Rückſicht auf die Menge nicht immer im 
Stande iſt, der Vorliebe Einzelner für das wahrhaft 
Dramatiſche in gewünſchem Maße nachzukommen. X. 


— — 


+ Breslau, 14. März. In der geſtrigen Zeitung 
haben wir mitgetheilt, in welcher Art ein Arbeiter beim 
Abladen von Eiſen auf dem Oberſchleſiſchen Bahnhofe 
verunglückt iſt. Derſelbe iſt bereits todt in das Kloſter 
der Barmherzigen Brüder eingebracht worden. 

Vor ohngefähr zwei Monaten wurde hierorts ein 
bedeutender gewaltſamer Diebſtahl verübt, deſſen wir 
damals in den Zeitungen Erwähnung gethan haben. 
Es war bisher noch nicht gelungen, die Thäter zu er⸗ 
mitteln. Vor einigen Tagen wurde jedoch eine Be⸗ 
trügerei zur Kenntniß der Polizei gebracht, welche beim 
Verkauf einer Uhr ſtattgefunden hatte. Bei der Unter⸗ 
ſuchung ergab ſich, daß dieſe Uhr damals bei jenem 
Diebſtahl mit entwendet worden war, und der Hehler 
bei dieſem Diebſtahl ſo wie die Thäter wurden dadurch 
ermittelt. Hätten dieſelben ſich mit dem geraubten Gut 
begnügt und nicht auch noch den zweiten Betrug ver⸗ 
ſucht, ſo wurde der Diebſtahl wahrſcheinlich um ſo eher 
unentdeckt geblieben ſein, als der Käufer der geſtohlenen 
Gegenſtände bisher noch nie beanfprucht, allgemein für 
einen ehrlichen Mann gehalten wurde. 

Vor einigen Tagen fand ſich bei einem Kaufmann 
in Auras ein angeblicher Viehhändler ein, und machte 
erſterem den Vorſchlag, Maſtvieh zu kaufen. Dies ge⸗ 
ſchah; der Kaufmann erkaufte 7 Stück Maſtochſen und 
ließ dieſelben durch den Vermittler bis hierher beför⸗ 
dern, um dieſelben in Empfang zu nehmen. Als die⸗ 
ſer jedoch hier eingetroffen war, verkaufte er die Och⸗ 
ſen anderweit an einen hieſigen Branntweinbrenner, 
ließ ſich 138 Rthlr. im Voraus bezahlen, ehe die Ab⸗ 
lieferung erfolgte, und machte ſich mit dem erhaltenen 
Gelde auf und davon. Es iſt bisher nicht gelungen, 
ſeiner habhaft zu werden. 5 

Am 12ten d. M. wurde hierſelbſt mittelſt Taſchen⸗ 
diebſtahls eine ſeidene Brieſtaſche mit 9 Rilr. in Kaſſen⸗ 
Anweiſungen und 400 Guldenſcheine a 5 Gulden ges 
ſtohlen. 

Seit lägerer Zeit ſind hierſelbſt eine Menge Bo⸗ 
denkammern erbrochen und die darin befindlichen Ge⸗ 
genſtände geſtohlen worden. Es iſt in der letzten Zeit 
gelungen, einen derartigen Dieb zu ermitteln und acht 
ſolcher Diebſtähle zu überführen. Der Thäter, ein jun⸗ 
ger Menſch, war hierzu von einem alten ausgelernten 
Diebe förmlich gedungen, und mit den nöthigen In⸗ 
ſtruktionen und Diebeswerkzeugen, ſo wie mit Cigar⸗ 
ten verſehen worden, um durch deren Ausbieten zum 
Verkauf einen Vorwand zum Eindringen in fremde 
Häuſer, und gleichzeitig bei etwanigem Anhalten und 
Befragen eine Entſchuldigung für ſich zu haben. 


Liegnitz, 8. März. Wir theilen (durch Zu: 
fall verſpätet) nachfolgende Verordnung der kö⸗ 
niglichen Regierung zu Liegnitz mit: „In dem nach⸗ 
ſtehenden Auszuge aus dem Sanitätsbericht des Kreis⸗ 
Phyſikus Dr. Meißner in Fteyſtadt für das zweite 
Quartal v. J., ſind die nachtheiligen Folgen dargeſtellt, 
welche nach der Wahrnehmung jenes Arztes durch den 
Branntweingenuß in mehren Fällen herbeigeführt wor⸗ 
den. Aehnliche Wahrnehmungen ſind mehr oder we⸗ 
niger auch in andern Kreiſen gemacht worden. Wir 
fordern deshalb ſämmtliche Landräthe, Magiſträte und 
Octsbehörden, ferner die Geiſtlichen und Alle, die aus 
eigener Ueberzeugung ſich bewogen finden, in der Sache 
mitzuwiken, auf, das Entſtehen und Gedeihen der 
Branntwein⸗Enthaltſamkeits⸗Vereine, da, wo ein Be⸗ 
dürfniß darnach ſich ergeben, nach Maßgabe deſſelben, 
zu befördern. Die großen und güuftigen Reſultate, 
welche auf dieſem Wege, namentlich in Amerika, Ir⸗ 
land und Oberſchleſien gewonnen worden, laſſen nicht 
bezweifeln: daß im Allgemeinen genommen der Brannt⸗ 
weingenuß zur Erhaltung der Geſundheit, Rüſtigkeit 
und Tüchtigkeit keinesweges erforderlich iſt; daß im 
Gegentheil alles dies ſehr häufig durch den Brannt⸗ 
weingenuß untergraben und im Allgemeinen dadurch 
mehr Schaden als Vortheil herbeigeführt wird, indem 
durch den Branntweingenuß die körperliche Seite der 
Leidenſchaften aufgeregt und zu Verbrechen Anlaß ge: 
Wenn gleich jene größeren Uebel haupt⸗ 


ſächlich nur durch das Uebermaaß im Branntweinge⸗ 
nuß herbeigeführt werden, ſo läßt ſich doch nach den 
gemachten Erfahrungen nicht beſtreiten, daß der Brannt⸗ 
weingenuß an ſich ſchon das Maaßhalten in allen Din⸗ 
gen erſchwert und daß vorzugsweiſe in der gänzlichen 
Enthaltung vom Branntweingenuß der Schutz gegen 
jene ſchlimmen Folgen deſſelben zu ſuchen iſt. Den 
Beförderern der Branntwein⸗Enthaltfamkeits⸗ Vereine 
dürfte aber vorzugsweiſe zu empfehlen ſein, jenes Sach⸗ 
verhältniß zur allgemeinen Kenntniß zu bringen und 
durch Gründe, welche zur Ueberzeugung führen, dem 
in Rede ſtehenden Uebel entgegen zu wirken. Liegnitz, 
den 19. Febr. 1845. 

(Auszug aus dem Sanitäts⸗Bericht des Kreis⸗Phy⸗ 
ſikus Dr. Meißner in Freyſtadt für das De Quartal 
1844): „Außerdem wurde in dieſem Trimeſter in meh⸗ 
ten Fällen der Säuferwahnſinn bemerkt, eine Krank⸗ 
heit, die früher hier und in der Umgegend eine höchſt 
ſeltene Etſcheinung war und nur bei wirklichen Säu⸗ 
fern hier und da beobachtet wurde. Diesmal trat ſie 
jedoch bei Perſonen männlichen und weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts hervor, die als Säufer hier nicht bekannt wa⸗ 
ren, die aber, ohne ſich zu berauſchen, täglich Brannt⸗ 
wein für einen halben bis ganzen Silbergroſchen ge⸗ 
trunken, dies längere Zeit hindurch fortgeſetzt und ſich 
allmälig daran gewöhnt hatten. Bei dieſen ſämmtli⸗ 
chen Kranken fand ſich das Delirum nicht urplötz⸗ 
lich entwickelt, ſondern hatte ſich im Verlaufe des be⸗ 
kannten Verdauungsbeſchwerden, des Schleimwürgens, 
der Schlafloſigkeit u. ſ. w. allmälig herangeſchlichen, 
ſo, daß erſt aus der Form des Irreſeins, den Sinnes⸗ 
täuſchungen, daſſelbe für Delirium tremens erkannt 
werden konnte und als ſolches auch behandelt wurde. 
— In zwei Fällen endigte daſſelbe mit Selbſtmord, 
in einem dritten Falle folgte bald Stumpfſinn und der 
vierte ging in einem Zuſtand über, der ein Gemiſch 
von Narrheit und Wahnſinn darbietet, je nachdem der 
Kranke bald mehr bald weniger vor Aufregung jeder 
Art bewahrt werden kann oder nicht. — Dieſe hier 
angeführten Fälle, die ſich beinahe zu ein und derſel⸗ 
ben Zeit ereigneten und blos in Folge eines zwar täg⸗ 
lichen Branntweingenuſſes bei Nicht⸗Säufern entſtan⸗ 
den, befremdeten mich anfänglich; ſeitdem ich aber weiß, 
daß der mäßige Genuß nur des Branntweins nach dem 
Werth des vertrunkenen Geldes, nicht aber nach der Quanti⸗ 
tät des dafüt erkauften gewöhnlichen Branntweins abgemſ⸗ 
ſen wird und die Wohlfeilheit dieſes Getränkes es möglich 
macht, daß ſchon für 1 Sgr. beinahe ein kleines Quart 
Branntwein zu bekommen iſt, — wundere ich mich 
vielmehr darüber, daß der Säuferwahnſinn nicht noch 
weit häufiger beobachtet wird.“ EEE 2 


Brieg, 13. März. In der hierſelbſt des nächſten 
in Betrieb kommenden Cigarren⸗Fabrik vor dem Moll⸗ 
witzer Thore, werden wie es heißt, an 200 Arbeiter 
beſchäftigt werden. — Von den Vorfällen bei dem neu⸗ 
lichen Schneeſturme erzählt man ſich unglaublich klin⸗ 
gende Thatſachen. So iſt eine Familie, die wegen ei⸗ 
nes Defekts am Schlitten im Freien kurze Zeit anhielt, 
ſo verſchneit, daß ſie ſich nur ſchwer aus dem bis faſt 
an die Achſeln reichenden Schnee herausarbeiten konnte, 
und ein hieſiger Bürger mußte das Pferd ausſpannen, 
und damit ein Obdach zu erreichen ſuchen; ſein Schlit⸗ 
ten aber war während deſſen ſo mit Schnee verdeckt, 
daß er kaum aufgefunden werden konnte. (Samml.) 


Aus dem Nofenberger Kreiſe, 10. März. Gr: 
ſtern iſt der Schloſſer L. aus L., über welchen ich in 
Nr. 4 des diesjährigen Sammlers eine Mittheilung 
machte, die in der Breslauer Zeitung eine Berichti⸗ 


gung erfahren hat, gegen welche ich, da ſie aus guter 


Quelle kam, nichts erwiedern konnte, wieder Mitglied 
der evangeliſchen Kirche geworden. Sein Rücktritt zu 
feiner früheren Gonfeffion iſt auf Befehl des Hochwür⸗ 
digen Conſiſtorii in Breslau dadurch geſchehen, daß L. 
bei ſeinem betreffenden Geistlichen protokollariſch erklärt 
hat, fein Uebrtritt zur katholiſchen Kirche ſei aus Ueber⸗ 
eilung, reſp. im Stande der Trunkenheit geſchehen, er 
bereue dies aufrichtig und wolle fortan, wie früher, der 
evangeliſchen Kirche angehören. In Folge dieſer Er⸗ 
klärung wird derſelbe zum Genuß des Abendmahles zu⸗ 
gelaſſen werden, nachdem ihm noch eine eenſtliche Er⸗ 
mahnung von Seiten des Geiſtlichen geworden iſt. — 
Die Sache wird amtlich noch weiter verfolgt werden, 
und hoffe ich, fpäter das Endreſultat derſelben mitthei⸗ 
len zu können. (Brieg. Samml.) 


— ͥ — — 

„Grünberg, II. Mit. Die Beilage zu Nr. 51 
Ihrer Zeitung bringt uns in einem Auszuge aus der 
„Wiener Zeitſchriſt“ einen ziemlich faden Witz über 
Weinverfälſchung Überhaupt und den hieſigen Wein 
insbeſondere, gewiß nut in der guten pattlotiſchen Ab⸗ 
ſicht, uns damit Gelegenheit zu geben, gegen dieſe 
Witeleien auf's Neue zu Felde zu ziehen, eines Theils, 
weil ſie ſo unendlich abgegriffen ſind, anderen Theils, 
weil ſie einen ehrenwerthen Zweig des ſchleſiſchen Ge⸗ 
werbfleißes, den hieſigen Weinbau, auf eine Weiſe be⸗ 
einträchtigen, die jenen Witzbolden zwar unverſtändlich, 
unſeren Weinbauern aber fo wohl verftäntli und em⸗ 
pfindlich iſt, daß fie weinen möchten, wo jene lachen. 


Die benachbarten Sachſen ſchämen ſich nicht, ihre 
Meißener Weine, obwohl ſie — wie auf öffentlichem 
Wege durch den hieſigen Gewerbes und Gartenverein 
vor einigen Jahren bewieſen worden iſt — um keinen 
Deut beſſer, als die verrufenen Grünberger ſind, unter 
vaterländiſcher Etiquette zu genießen und ſie ſo anſtän⸗ 
dig zu bezahlen, daß die Winzer ihr Auskommen haben 
und durch die Anerkennung ermuthigt werden, auch 
ferner einen Boden frucht⸗ und nutzbar zu erhalten, 
der ohne Weinbau eine traurige Steppe ſein würde. 
Ein gleiches Verdienſt um den ſchleſiſchen Gewerbfleiß 
haben ſeit mehr als 690 Jahren die Grünberger, und 
wie wird ihnen von ihren ſchleſiſchen Landsleuten ge⸗ 
lohnt? — Möchten ſich diefe doch endlich die fo ger 
fund und patriotifch denkenden Sachſen zum Vorbilde 
nehmen. Der hieſige Weinbau wird jetzt in jeder Art 
ſo ausgezeichnet umſichtig und zweckmäßig betrieben, 
daß ſeine Winzereien, Kelteranſtalten und Kellereien, 
ohne Uebertreibung, faſt als Muſter für die erſten Wein⸗ 
länder aufgeſtellt zu werden verdienen, und doch wird 
er, anſtatt patriotiſche gerechte Anerkennung zu finden, 
fortwährend noch bewitzelt, verſpottet, unter die Füße 
getreten, und zwar ſehr oft von Leuten, welche den 
Grünberger Wein köſtlich und ausgezeichnet geſund fine 
den, ſobald ihnen in zweiter, dritter Hand Gelegenheit 
gegeben wird, ihn drei⸗ bis viermal ſo hoch zu bezah⸗ 
len, als ſie ihn haben könnten, wären ſie geiſtes⸗ und 
willensſtark genug, ihn unter ſeinem ehrlichen vater⸗ 
ländiſchen Namen zu genießen. Wir könnten dies 
mit einer Fluth wahrheitsgetreuer, höchſt poſſirli⸗ 
cher Anekdoten belegen. An wem iſt hier das Lachen? 
Wahrlich hundertmal mehr an uns, den Verſpotteten, 
wenn wir nicht Mitleid hätten mit unſeren armen 
Winzern und — mit den Witzeleien unſerer lieben 
Landsleute, von denen freilich auch recht ſehr ehren⸗ 
werthe Ausnahmen mit ſteigender wahrer Bildung ſich 
in ſteigender Zahl finden. 


Mannigfaltiges. 

— „, Die Gefährlichkeit von Geldſendungen in 
rekommandirten Briefen ſtellt ſich immer beſtimmter 
heraus. Auch von Danzig aus wird in den Börſen⸗ 
nachrichten der Oſtſee (vierte Beilage zu Nr. 20 d. J.) 
ein ähnlicher Fall, als Seitenſtück zu dem von Bres⸗ 
lau aus gemeldeten mitgetheilt. Das General-Poſtamt 
hat auf das Geſuch, den nicht angekommenen rekom⸗ 
mandirten Brief herbeizuſchaffen (derſelbe hat wirklich 


nicht ermittelt werden können), oder den Inhalt zu er⸗ 


ftatten, den Beſcheid ertheilt, daß nach dem Publikan⸗ 
dum vom 28. Februar 1843, für Sendungen unde⸗ 
klarirten Papiergeldes eine Gewährleiſtung von Seiten 
der Poſt nicht ſtattfinde. Das Ober-Landesge⸗ 
richt in Marienwerder wies darauf auch die 
gegen die einzelnen Beamten des Danziger 
Ober⸗Poſtamtes gerichtete Klage ab. — Der 
Berichterſtatter in den Börſennachrichten ſagt: „Die 
Kaufmannſchaft dürfte ſich hiernach vielleicht veranlaßt 
ſehen, das General-Poſtamt zu bitten, die Maßregeln 
zu veröffentlichen, die es zur Verhütung ähnlicher Un⸗ 
fälle getroffen hat, oder überhaupt auch Anträge zu for⸗ 
miren, daß das General- Poftamt für die unverſehrte 
Zurücklieferung der verſendeten rekommandirten Briefe 
Gewähr leiſtet, event. aber für deren angegebenen In⸗ 
halt verantwortlich iſt.“ 
i — (Paris.) Unſere Zeitungen enthalten noch 
immer Nachrichten von Schnee und Eis, von Wöl⸗ 
fen und erfrorenen Menſchen, darunter auch eine 
Anekdote. Ein Schneidergeſell aus St. Etienne hatte 
ſich betrunken, ſetzte ſich an den Weg und erſtarrte. So 
fanden ihn Steinbrecher Abends bei Outre⸗Furens. Die 
wackern Leute, 8 an der Zahl, nahmen den ſteifgefro⸗ 
renen Körper auf ihre Schultern, trugen ihn in einen 
der Brüche, zogen ihn aus und rieben ihn mit Schnee, 
in Folge welcher Behandlung der Schneider wirklich 
wieder zum Leben kam, aber höchſt entſetzt war, ſich 
ganz enkkleidet, bei einem kleinen Grubenlichte, in einer 
Höhle unter den Händen 8 ſchwarzer Weſen zu beſin⸗ 
den. Er glaubte nicht anders, als daß er in Teufels⸗ 
klauen fei, fiel auf die Knie, bekannte feine Sünden 
und verſprach, nie wieder trinken zu wollen, wenn ſie 
ihn aus der Hölle entließen. Er redete allerdings zu 
Teufeln, aber nicht zu böſen, ſondern zu ſogenannten 
armen Teufeln, die hocherfteut waren, daß ihre Wie⸗ 


derbelebungsverſuche Erfolg gehabt hatten. Sie kleide⸗ 
ten ihn wieder an und halfen ihm auf den Weg. 

— Nachdem der Papſt Clemens XIV. durch 
das bekannte Breve: „Dominus ac redemptor 
noster“ am 21. Juli 1773 auf dringen des Ver⸗ 
langen vieler Höfe die Auflöſung des Jeſuitenordens 
in allen Staaten der Chriftenheit verordnet hatte, bes 
hielt Friedrich II. denſelben in ſeinem Reiche bei. Vol⸗ 
taire ſchrieb ihm hierauf: „Ich ſegne Sie in meinem 
Dorf, daß Sie ſo viel gebaut haben; ich ſegne Sie 
am Ufer meines Sumpfes, daß Sie deren ſo viele aus⸗ 
getrocknet haben; ich ſegne Sie mit meinen Landsleu⸗ 
ten, daß Sie fo viele aus der Leibeigenſchaft erlöſt und 
in Menſchen verwandelt haben. Dſchengis⸗Chan und 
Tamerlan haben Schlachten gewonnen, wie Sie; ſie 
haben mehr Länder erobert, als Sie; aber jene ver⸗ 
wüſteten und Sie machen blühend. Ob Jene die Je⸗ 
ſuiten bei ſich aufgenommen hätten, weiß ich nicht, 
aber davon bin ich feſt überzeugt, daß Sie ſie nützlich 
machen werden, ohne es zu dulden, daß ſie jemals ge⸗ 
fähelich werden können. Man ſagt, Antonius habe die 
Reiſe von Brunduſium nach Rom in einem Wagen 
gemacht, den Löwen gezogen hätten. Eure Majeftät 
ſpannen an den Ihrigen Füchſe; aber Sie hängen ihnen 
ein Gebiß in die Schnauze, und wenn ſich's nöthig 
machen ſollte, werden ſie auch Feuer von hinten ma⸗ 
chen, wie Simſon, als er fte mit den Schwaͤnzen zu: 
ſammengebunden hatte.“ Der König antwortete da⸗ 
rauf, wie folgt: „Daß ich fie (die Jeſuiten) beibehalte, 
iſt blos zur Beförderung des Jugendunterrichts geſche⸗ 
hen. Der Papſt hat ihnen den Schwanz abgeſchnit⸗ 
ten: ſie können alſo nicht mehr, wie die Füchſe Sim⸗ 
ſons, dazu dienen, den Phlliſtern die Aerndten abzu⸗ 
brennen. Uebrigens hat Schlifien weder einen Pater 
Guignard noch Malagrida hervorgebracht. Unſere 
Oeutſchen haben keine ſolche heftige Leidenſchaften, wie 
die ſüdlichen Völker.“ 

— Bei Nakkehoved (Dänemark) hat das Eis, wie 
man vernimmt, ſich ſo aufgethürmt, daß es höher als 
die Leuchtthürme ſteht. Auch von Tidsvilde ab iſt kein 
offenes Waſſer zu ſehen. 

— Die diesjährige Kälte hat in der Nachbarſchaft 
von Kampen (Niederlande) 3 Opfer gefordert. In 
Bſſelmuiden, wo die Diakonie keine Fonds hat, find 
Hunderte eine Beute des Hungers und der Kälte. Ei⸗ 
nem glaubwürdigen Bericht zufolge, find zu Wapen⸗ 
velde (Gemeinde Hattem) drei Kinder vor Kälte umge⸗ 
kommen und zu Wyhe zwei alte Leute, die weder Nah: 


rungs⸗ noch Heizungsmittel hatten, mit genauer Noth 


vom Tode gerettet worden. 

— Aus Monteleone in Calabrien und aus Sal⸗ 
cito (Provinz Moliſe) laufen Berichte über Erderſchüt⸗ 
terungen ein. In der Nacht vom 6. auf den 7. Febr. 
wurden die Bewohner des letztern Ortes durch einen 
ziemlich heftigen Stoß in Schrecken geſetzt. Am 3. 
Febr. wüthete ein Orkan in der Provinz von Otranto 
und richtete an den Küſten, namentlich bei Gallipoli, 
Otranto, auch in Lecce, Unheil an. — Aus Rom 
ſtrömt jetzt Alles nach Neapel, wo der Winter auf 
nicht mehr erwartete Weiſe mit 4 bis 6 Grad Wärme 
ſehr empfindliche Necketeien verurſacht. In den Ge⸗ 
birgen der Baſilicata, der beiden Principati und der 
drei Calabrien fiel eine außerordentliche Menge Schnee. 
Auch das Santangelogebirge zwiſchen Caſtellamare und 
Amalfi iſt ganz mit Schnee bedeckt, fo daß der Ueber 
gang über den Crocella-Paß feit 14 Tagen gehemmt ift, 


Aktien ⸗ Markt. 


Breslau, 14. März. Der Umfag in Aktien war recht 
lebhaft. Die Courſe blieben 14 Ji. 50 8 
1 0, 4 * 
Oberſchl. Lit. A 4% p. C. prior, 103% Br. 
dito Lit. B 4% p. C. 115% u. % bez. u. Gld. 
Breslau⸗Schweidn.⸗Freib. 4% p. C. adgeſt. 120 bez. 
he dito a eg Br 
Rheinifhe 4% p. C. 101 ½ Gb. 
dito Prior.⸗Stamm 4 % Zuſ. Sch. 1II u. 110 % bez. 


u. *. 
Oſt⸗Rheiniſche Zuſ.⸗Sch. p. C. M1 Br. 110%, Gld. 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 113% — 7 bez. 

dito Zweigbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 107 Br. 

Sächſ.⸗Schl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 116 / u. 116% bez. u. Br. 
Neiffe⸗Brieg Zuf.⸗Sch. p. C. 1059, u. ½ bez. u. Gld. 
Krakau⸗Oberſchl. Zul.⸗Sch. p. C. 112 ¼ bez. u. Br. 
Wilhelms bahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 116 Br. 


Berlin⸗Hamburg Zuſ.⸗Sch. p. C. 116% Gld. 119 Br. 
Thüringſche Zuſ.⸗Sch, p. C. 114 Br. 113% Gld. 
Friedrich Wilh.⸗Nordbahn p. C. 103 / —103 bez. u. Gb. 

Berlin, 13. März. An heutiger Börſe war wieder 
für alle Eiſenbahn⸗Aktien und Quittungsbogen eine ange⸗ 
nehme Stimmung vorherrſchend. 

Oberſchleſiſche Lit. 4. 126 Gld. 

N „ B. 115%, Gld. 

Niederſchl.⸗Märk. 115 Gld. 

Köln⸗Mindner ILL bez. u. Br. 

Rheiniſch. Prior.-Stamm 111 bez. u. Br. 

Cracauer 112% Gld. 

Sächſiſch⸗Schleſiſche 117 bez. 

Ferd.⸗Nordbahn 103 u. 102% bez. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 
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Ein Anonym findet ein Vergnügen darin, durch 
Einrückung falſcher Nachrichten in öffentliche Blätter 
das Publikum zu harangiren, und dabei den Namen 
der hieſigen Stadt anzuführen, wie ſolches nicht nur in 
der Breslauer Zeitung, ſondern auch im „Dorf⸗Barbier“ 
No. 7 d. J. geſchehen iſt. Wenn Derſelbe feine ver⸗ 
meintlichen Witz⸗Produkte nicht anderweitig anbringen 
kann, ſo wird ihm gerathen, künftig ſeinen Namen 
und Wohnort, oder ſtatt deſſen wenigſtens Abdera oder 
Krähwinkel zu nennen, damit Weiterungen vermieden 
werden. Priebus, den 1. März 1845. 

Der Magiſtrat. 


Mittelwalde in der Grafſchaft Glatz, den 
8. März. Die geſtern unter der Leitung des neu⸗ 
erwählten Stadtverordneten⸗ Vorſteher, als feiner erſten 
Funktion, vorgenommene Bürgermeiſter-Wahl hatte das 
Ergebniß, daß von den vorgeſchlagenen drei Kandidaten 
die beiden erſten eine gleiche Anzahl Stimmen gegen 
ſich hatten, der dritte aber weniger. Nun veranlaßt 
aber der Herr Vorſteher über die beiden gleichſtimmig 
begabten Kandidaten eine nochmalige Wahl, während er 
ſich in Bezug auf den einen derſelben des Nachdrucks 
bedient: „Dieſer iſt der Beſte!“ 

Wir erlauben uns die möglichſt beſcheidene Anfrage, 
ob eine derartige Procedur, wodurch der andere Kandi⸗ 
dat, ein in jeder Beziehung braver Mann, den der 
Kern der Bürgerſchaft zum Bürgermeiſter wünſchte, da 
er nicht nur mehrere Jahre hindurch als Rathmann 
anerkennungswürdige Dienſte geleiſtet, ſich dabei als 
beſonders tüchtig bewährt, ſondern auch ſeit längerer 
Zeit einem Königlichen Amte vorſteht, übrigens der Kom⸗ 
mune gegenüber völlig unabhängig daſteht, doch wohl 
die meiſte Berückſichtigung verdiente, hintenangeſetzt wor⸗ 
den, ſich rechtfertigen läßt, oder ob eine Bürgermeiſterei 


als ein Erbſchaftsregal anzuſehen iſt, ſo daß, wenn der 


Vater früher einmal Bürgermeiſter war, es auch der 
Sohn durchaus werden muß. 
Mehrere Bürger. 


(Eingeſandt.) 

Geſtern wurden unter der Ueberſchrift „eine wahre 
Begebenheit“ zwei Scenen mitgetheilt, in welchen Geiſt⸗ 
liche argen Mißbrauch mit ihrer kirchlichen Ge⸗ 
walt in der Mäßigkeitsſache getrieben haben. Es 
iſt ein zweiter Bericht eingefendet worden, welcher die⸗ 
ſelben Scenen ſchildert. Die Expedition theilt daraus 
Folgendes zu Scene I. mit, welches in dem geſtrigen 
Referate nicht enthalten war: i 

„Sonntags darauf beſteigt der Herr Pfarrer die 
Kanzel, und ſchildert feinen Gläubigen in einer wahren 
Philippica, wie weit nun ſchon die verruchte Macht des 
Teufels gehe, indem er, der bis dahin nur im Brannt⸗ 
wein gehauſet, jetzt auch ſchon den edlen Wein vergiftet 
habe. Die traurigen Wirkungen dieſes Giftes hätten 
ſie leider erſt kürzlich an ihm ſelbſt wahrzunehmen Ge⸗ 
legenheit gehabt, und, wäre er nicht ein geweiheter Geiſt⸗ 
licher geweſen, fo würde er ihnen auch jedenfaus haben 
erliegen müſſen. Er erkläre ihnen daher hiermit öſſent⸗ 
lich, daß er fortan ſich des Weines ganzlich enthalten 
werde, bitte und beſchwöre aber auch ſie nochmals, doch 
ja dem verfluchten Branntwein zu entſagen, denn in 
ihm wohne ein ſiebenfacher Teufel.“ 


.... — — — — — — — — — 
Die Geſaͤnge bei der gottesdienſtlichen Feier Dampfwagen⸗Züge auf der Breslau⸗Schweidniz⸗Freiburger Erſenvahn. 


der hieſigen 
ſind für 35 10 1005 nächſten Sonntag Tags 
Herren ulz u. Comp. (Alibüßerſtraße Nr. 
Breslau, den 14. März 1845. 


chriſtkatholiſchen Gemeinde 
„ 
Breuer, Ro Nee, 25 


Die Schöpfung von 


ünftigen Gründonnerſtag den 20. März wird Unterzeichneter die Ehre haben, 
Künftig dag de 5 mit Dielen belegten Aula Leopoldina, 


Auguſt Schnabel. 


die Schöpfung von Haydn, in der 
Abends 7 Uhr, aufzuführen. 
Breslau, den 13. März 1845. 


Bei jede 
Witterung, 


Lichtbild-Portraits. 


Julins Bein, Daguerreotypiſt, Ring Nr. 42, Naſchmarkt⸗ und Schmiedebrücke⸗Ecke, 


Freiburg 


Haydn. 


D Liegn 


Im geheizten 
immer. 


Schweidnig : 


Neuländer Dünger⸗Gips 


offerict zum billigſten Preife: Adolph Meisner, Karlsſtraße Nr. 35. 


Täglich: und Mittwochs: 


Abfahrt von Breslau Morgens 7 u. 45 M.; Abends a Rahm, 1 U. 45 M. 
8 Pi 8 


s 2 — 


5:18: z 9: 3: 


3 8 3: 5 


T.. . ie 
Tägliche Dampfwagen⸗Züge der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 
Abfahrt v. Oppeln nach Breslau Morg. 7 u. 10 M. Mitt. I u. 10 M. Ab. 3 u. 40 M. 

„ Breslau ⸗ Oppeln 1 
Dampfwagenzüge auf der Niederſchl.⸗ Märkiſchen Eiſen bahn. 
Abfahrt von er Morgens 1 uhr 30 Minuten — Abends 0 uhr 


7 — 8 Riemen 2.83 5 


30 Minuten. 


Außerdem Sonntags 


563 


Zweite Beilage zu NE 63 der Breslauer Zeitung. 


Theater: Repertoire, 
Sonnabend, zum Beneſiz für den Me: 
iſſeur Hrn. Prawit, zum erſten 
Male: „Johanna d' Arc“ a „Die 
Jungfrau von Orleans.“ Koman⸗ 
diſche Oper in 5 Tufzügen von O. Prechtler 
(nach Schiller's Tragödie). Muſik von P. 
Hoven. — Beſetzung: Karl VII., König 
von Frankreich, Pr. Mertens. Agnes 
Sorel, Die. Haller. Graf Dunois, Hr. 
Prawit. Lahire, franzöſiſcher Ritter, Hr. 
Brauckmann. Lionel, Feldherr der Eng⸗ 
länder, Hr. Rieger. Thibaut d'Arc, ein 
reicher Landmann, Hr. Seydelmann. 
Johanna, Mad. Koeſter. Margot, Olle. 
Rofe. Louiſon, Dlle. Münſter. Ber: 
trand, ein Landmann, Hr. Müller. 
Sonntag, zum Iten Male: „Der arte⸗ 
ſiſche Brunnen.“ Zauber- Poſſe mit 
Geſängen und Tänzen in 3 Aufzügen, vom 
Verfaſſer des „Weltusrfeglers wider Willen.“ 
— Folgende Dekorationen find vom 
Dekorateur Herrn Pape neu gemalt, und 
zwar: 1) Gnomengrotte; Y Land⸗ 
ſchaft; 3) Lager⸗Landſchaft; 4) Eis: 
gegend am Nordpolz 5) Brunnen: 
le Erz⸗Tempel. — Die 
rkommenden nze und militäri 
Exerzitien find vom Balletmeiſter Ze 
Helmke. — Sämmtliche Coſtume 
ſind nach Angabe der Regie neu ausgeführt 
von dem Coſtumier Herrn Wolff. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 

Die am 4. d. Mts. vollzogene Verlobung 
meiner jüngeren Tochter Marie, mit dem 
Königl. Bank⸗Sekretair Herrn Eichert in 
Breslau, beehre ich mich, meinen Verwandten 
und Freunden, hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Cottbus, den 12. März 1845. 

Die verw. Hofprediger Hünicke. 
Verlobungs⸗ Anzeige. 

Statt jeder beſonderen Meldung empfehlen 
ſich als Verlobte: 

Dorothea Elkiſcher. 
Joſeph Groß. 
Ottmachau und Neiſſe, d. 11. März. 1845. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 

Die Verlobung unſerer Tochter Antonie 
mit dem Gutsbeſitzer Hrn. Scholz auf Mir: 
kau, zeigen wir, ſtatt beſonderer Mel⸗ 
du 80 ergebenſt an. 

Hünern, den 11. März 1845. 

Karl von Walther. 
Auguſte von Walther, geb. 
Freiin von Stoſch. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute glücklich erfolgte Entbindung mei⸗ 
ner lieben Frau Amalie, geb. Wehl au, 
von einem geſunden Mädchen, zeige ich Ver⸗ 
wandten und Freunden ergebenſt an. 

Oſtrowo, den 12. März 1845. 

E. L. Jelenkiewicz. 


Entbindungs:Anzeige. 

Die heute erfolgte glückliche Entbindung 
meiner lieben Frau Augufte, geb. Werner, 
von einem muntern Knaben, zeige ich Ver⸗ 
wandten und Freunden hiermit ergebenſt an. 

Langenbielau, den 13. März 1845. 

Friedrich Dierig. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute Mittag 1 uhr erfolgte ſchwere 
aber glückliche Entbindung meiner geliebten 
Frau Marie geb. v. Mauſchwitz, von einem 
muntern ſtarken Mädchen, beehre ich mich, 
hiermit ae — gNelbuing, Ver⸗ 
wandten und Freunden, ergebenſt a; igen. 

Ottwitz, den 13. März a — 

Herrmann v. Leutſch. 


E i 

Den am 11. d. M. im Königl. Kadetten⸗ 
Corps zu Wahlſtatt, an der Lungenſchwind⸗ 
ſucht, in dem Alter von 15 Jahren 8 Mona⸗ 
ten, erfolgten Tod meines Sohnes Ad ol h, 
beehre ich mich, allen Verwandten und Freun⸗ 


den, ſtatt befonderer Meldung und mit der 


Bitte, meinen tiefen Schmerz durch fiille X 
nahme zu ehren, ergebenſt anzuzeigen. 
Sdunt, den 14. März 1845. 
v. ee 800 
auptmann und Comoagnie⸗ Chef 
a im 6. Inf. Regt. 


heil: 


Todes- Anzeige 
Am 13ten d. Mts. ftarb nach langen und 
ſchweren Leiden an den Folgen eines nervöſen 
Fiebers unſer geliebter Mitſchüler, der Ter⸗ 
tianer Alexander Schneider, Sohn des 
Herrn Hütten⸗Inſpektor Schneider in Schar⸗ 
lei bei Beuthen. — Wir beweinen ſeinen Ver⸗ 
luſt mit dem entfernten Vater und Geſchwi⸗ 
ſtern und widmen dieſe Anzeige theilnehmen⸗ 
den Verwandten und Freunden: 
Seine zahlreichen Freunde und Mit⸗ 
ſchüler auf der Realſchule. 
Breslau, den 14. März 1845. 


— 
Morgen, n Marz: Su 9: 
« An u Entre 
für en 0 n Haben 10 Sgr. 8 


eee RR 
Batbantane Si Beure en agg Bi 
am Naschmarkt Nr. 47. am grossen Ring Nr. 5. 
—, — 
Thiers, Kaiſergeſchichte. 


Bei Ferdinand Hirt in Breslau und Ratibor, fo wie wie bel Stock 
in Krotoſchin iſt vorräthig: 


Todes- Anzeige. 

Am 11. März Abends halb 11 uhr ſtarb 
meine innig geliebte Gattin und unſere theure 
Schweſter Friederike Eleonore Göſchen, 
geb. Heinze, in dem Alter von 45 Jahren, 
an einem gaſtriſch⸗ nervöſen Fieber. Entfern⸗ 
ten Verwandten und Freunden widmen dieſe 
Anzeige, mit der Bitte um ſtille Theilnahme: 

C. Fr. Göſchen, Buchhändler, als Gatte. 

ulrike Seiler, geborne Heinze, als 

chweſter. 

J. G. Seiler, Lehrer, als Schwager. 

Lauban, den 13. März 1845. > 


Im neuen Konzert⸗Saale, 
Karlsſtr. Nr. 37, Einfahrt Exerzierplatz Nr. 8, 
Morgen, Sonntag den 16. März: 
großes Nachmittag: Konzert 
der ſteyermärkiſchen Muüſikgeſellſchaft. 

Herr Laade wird darin zum erſten Male 
dirigiren und ein Solo für die Violine 
vortragen. Auch werden neue Compoſitionen 
von ihm, als: 

„Gruß an Breslau“, Marſch, „Souvenir 
de Berlin“, Walzer, und Amoretten⸗Polka 
zur Ausführung kommen. Mehreres beſagen 
die Programme. 
Anfang 314 uhr. 

Der Saal wird um 2 Uhr geöffnet. 
Entree in den Saal 5 Sgr., zu den Logen 
7½ Sgr. à Perſon. 

Freibillets zu den Konzerten ſind nur an 
den Wochentagen gültig. 


Altes Theater. 

Heute, Sonnabend den 15, d. Mts., große 
außerordentlich Vorſtellung, worin auf allge⸗ 
meines Verlangen die gymnaſtiſchen Künſtler 
HH. Maurice, Whittoyne und Pediani 
noch einmal und zwar unwiderrruflich 
zum letzten Male mitzuwirken die Ehre haben 
werden. 5 

Morgen, Sonntag den 16. d. Mts., große 
akrobatiſch⸗mimiſche Balletvorſtellung. Zum 
Beſchluß eine komiſche Pantomime. 

Montag, den 17. d. M., letzte große akro⸗ 
batiſch-mimiſche Balletvorſtellung vor Oſtern. 


Geſchichte | 
des Conſulats und des Kaiſerthums 


von Thiers. 
Aus dem Franzöſiſchen überſetzt, unter Leitung von 
Profeſſor Friedrich Bülau. 
Ir — Zr Band. 
Jeder San, ene mit einem 98 5 a 1 Rthlr. 
erfelbe, ohne Kupfer, à 25 Sgr. 8 
Ferdinand Hirt. 


Chemiſche Werke von Adolf Duflos. 


Im Verlage von Ferdinand Hirt in Breslau find erschienen und in jeder nam. 


haften Buchhandlung zu haben: e u 
Duflos, Dr. A., chemiſches Apothekerbuch. Kleinere Ausgabe. 4 Rtlr. 
Durtos, Dr. BR Bentiches Apotbekerbuch. Größere Ausgabe, In 

2 Bänden. thlr. 2 
Duflos, Dr. 4, pharmaceutiſch⸗techniſche Chemie. (Des Apothe⸗ 


kerbuches erfter Band.) 4 Athlr. 2 
Due 7 de yellchr Chemie. (Des Apothekerbuches zweiter 
and. 2 Rehlr. 
Duflos, Dr. A., die chemiſchen Arzneimittel und Gifte. (Auch 
unter dem Titel: Pharmacologiſche Chemie.) 2% Rrhlr. 
Duflos, Dr. A., zweiter Theil des (ältern) Handbuchs der pharma⸗ 
eeutiſch⸗chemiſchen Praxis. 2%, Rehlr. 


ee I Duflos und Hirſch, das Arſenik. 15 Sgr. 
Gymnaſium zu St. Eliſabet Duflos und Hirſch, ökonomiſche Chemie. 2 Theile. 2½ Nihlr. 
Zur Aufnahme neu eintretender Schüler Duflos und Hirſch, die Lebensbedürfniſſe. (Der tonomiſchen Chemie 


werden hiermit, dem bisher beſtandenen Ge⸗ 
brauche gemäß, die Vormittage des ., 
und 20. März angeſetzt. 
Breslau, den 13. März 1845, 
Die Rectorats⸗Verwalfung des Eliſabetans. 
eichert, Prorector. 


Penſions⸗Offerte. 


Auswärtigen Eltern, denen es wünſchens⸗ 


werth erſcheint, ihre Kinder meiner conceſſio⸗ D . * B 1 E * b r a ue * 


nirten Lehranſtalt zu übergeben, erlaube ich als Meiſter in ſeinem Fache; . 

mir die ergebene Anzeige, daß ich von Dftern oder Aufſchluß aller Geheimniffe des Bier-Brauerei:@ewerbes; fo wie der höchſt wichtigen 

d. J. ab bereit fein werde, Zöglinge auch in Erfindung der Kartoffel⸗Bier⸗Brauerei, nach den neueſten Entdeckungen wiſſenſchaftlich und 

Pflege und Aufſicht zu nehmen. praktiſch bearbeitet. Nebſt faßlichen Anleitung zur rationellen Fabrikation von 16 | ten 
Die Schüler werden in meiner Anſtalt für! deutſchen und engliſchen ober: und untergährenden Bier⸗Gattungen mit Calculation; ferner 

die dritte Gymnaſial⸗Klaſſe und für die Ruf, der Darſtellung zweckmäßiger Brauerei⸗Geräthe, einer Luft: und Cylinder⸗Malz⸗Darre, ver: 

nahme in das Kadetten Corps vorbereitet. ſchiedener N Brauhauſes u. ſ. w. 


Der Unterricht und die Beaufſichtigung ge⸗ 5 1 . 
feht in A. F. Zimmermann, Lehrer der theoretiſch⸗praktiſchen Braukunde. 


ſchieht in 4 Klaſſen durch 4 ausſchließlich für 
die Anſtalt beihäftigte Lehrer, von denen drei Mit erläuternden Zeichnungen auf 9 lith. Tafeln. gr. 8. geh. Preis 3 Rihl. 


d um und Univerſität vorgebil⸗— mee ee ee, eres P 

bet zn ’ 8 Bei A. W. Hapn in Berlin iſt fo eben erſchienen und daſelbſt, jo wie in allen Buch⸗ 
Auf etwaige portofreie Anfragen werde ich handlungen zu haben, in Breslan und Natibor bei Ferdinand Hirt, in Kroto⸗ 

mit Vergnügen die näheren Bedingungen mit: ſchtu bei Stock: x 


theifen. Handbuch der prakt. Pferdekenntniß. 


Ohlau, im wi ai 
8 9 Oder? Beurtheilung des Pferdes feinem gefunden und fehlerhaften Ba mit 
Lehranſtalt. 9 9 haften Baue nach, mit 
Vorſteher einer conteffionisten Seh n der Kennzeichen; der Fehler feiner Theile, des Alters, der wan bei 
1 enen ſchnelle Hülfe nöthig iſt, deren Verhütung und Beſeitigung u. dgl. m. 
5 „Die Late ln a Für Offiziere der Kavalerie und Artillerie und 
abend den 15. und Sonntag den für jeden Pferdeliebhaber. 
16. März, Morgens 11—1 Uhr, Nach⸗ Beardeitetet von £ 
mittags 3—5 Ahr ſtatt. + + Diet Er ch 8, 
. Profeſſor an der Königl. Allg. Kriegsſchule und Ober⸗Thierarzt zu Berlin 2c. dc. 
Diebſtahl Mit erläuteenden Abbildungen. Dritte vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
+ 
In der Nacht vom Bten zum 10ten d. M. 


Preis 1 Rthlr. 15 Sgr. 

: Es genügt zur Empfehlung dieſes für alle Pferdefreunde wichtigen Waren, Bund es die 

find aus der hieſigen Haupt⸗Rentkaſſe, außer dritte Auflage erhielt, in welcher diejenigen Zufäge und Verbeſſerungen aufgenommen wor: 

— 7 5 0 diverfem Sülbergeräth, fols | den find, welche ſich aus den neueren Erfahrungen ergeben haben. 

ende Pfandbriefe: — — 2 

90 Ein ſpfendblief Litt, O. M. Nr. 12 auf Bei C. Macklot in Karlsruhe ift erſchienen und durch alle a I in Nattbor in 
die Güter Ober-, Mittel: und Klein- Mi- 7 


hen, vorräthig in Breslau bei Ferdinand Hirt, 1 
lat y ädtſchen Kreiſes, lau- der Hirt ſchen Buchhandlung, in Krotoſchin bei E. A. © ck: 
0 * She BR 1000 dc. x Eiſenbahnbau I. II. Bd. sample, 


e, A. W., Beiträge zum praktiſchen 

2) Ein Pfandbrief, Nr. 71, auf Ober⸗ und ur Bd. 1. 2. Lfg. p. 13. Mit 54 Steindrucktaſeln. 17 Kehl 
Sitte Mühl, Deer Kreifes, 20 Athlr — — Neueſte Erfahrungen im Eiſenbahnweſen. 3 Hefte mit 14 Sun md: 

Tafeln. 4 Rihl. 15 Gr. 8 


3) 2 Pfandbrief, Nr. as inte eie, RI 
oſeler Kreiſes, über ble. Von beiden Werken werden die einzelnen Bände ran abgegeben, _ 

i neten und ift in allen Buchhand 

vorkommenden Falls dieſelben anzuhalten, und Aalen e den e 

Freiſtandesherrlich Reichsgräflich Henckel von 


erſter Theil.) 1 Rthir. 


28.0 Duflos und Hirſch, die chemiſchen Bedürfniſſe des Ackerbaues⸗ 
(Der ökonomiſchen Chemie zweiter Theil.) 1¼ Rthir, 


Bei E. . Schröder in Berlin erſchien, vorräthig in Breslau bei 
Hirt, für alas in der Hirt'ſchen Buchhandlung zu Matibor, 


geſtohlen worden. — Vor dem Ankauf dieſer 
Pfandbriefe wird gewarnt und zugleich erſucht⸗ f 
uns darin g alle lacht zu geben, and Breslau und Ratibor bei Ferdinand ni in Krotoſchin bei 

Schl it in OS., g N bäl N | 
— ra DIE ae f r f f 3 — 

* E 6 f 
.. . Yation den Mitgiedern, ds Dtm PrörisiatsKäip- 
7 tages der Mark Brandenburg und der Pieder-Laufis gewidmet von 
Dr. Tb. Mügge 


Gr. 8. broch. 10 * Fernhurd wie x 


— — ————ũ n — ſU—m.ä 

Ein einzelner Herr wünſcht zum 1. April 
c. in der Nähe des neuen Theaters eine Woh⸗ 
nung dei einer foliden Familie zu beziehen. 
Nähere Auskunft ertheilt die Wittfrau Kolbe, 


neue Sandstraße Nr, 14. Leipzig, März 1845, 


* 
2 


veränderter Auflage erscheint fo eben und if in der Bad und 
PR re Trewendt, Wa e Nr. 39, vis-a-vis der königl. Bank, 


Junfte, Gewerbefreiheit, gewerbliche Vereine, 


allgemeinen betrachtet und veral ichsweiſe zuſammengeſtellt durch 
O. Th. Rich . 

N roch. Ar. 5 

Nach der unterm 17. Januar d. J. emanirten Allgemeinen Gewerbe: Ordnung 
ängt es jetzt recht eigentlich von jeder einzelnen Kommune und Ortsodrigteit ab, ob die 

weg der neuen Gerichts: Ordnung für den Gewerbeſtand eines jeden Orts er⸗ 

rießlich und heilbringend fein follen. 
8 Die obige Sch 1 Kr gewerblichen Zuſtände dürfte hierzu einen weſentlichen Anhalt 
darbieten, indem fie nicht nur dem neuen Geſetze überall entſpricht, ſondern auch noch dar⸗ 
Über naheren Aufſchluß giebt, was für die Gewerbe in einzelnen Beziehungen noch wün⸗ 
ſchenswerth fein möchte. a TEE > 

Mit Bezug hierauf erlauben wir uns dieſelben ſämmtlichen Kommunen und 
allen denjenigen Gewerbetreibenden zu empfehlen, welchen eine Mitwirkung bei Ent: 
wurf der Octs inſtitute zuſteht, oder die überhaupt ein beſonderes Intereſſe an ge: 
werblichen Inſtitutionen nehmen. Berlin, Februar 1845. : 
Buchhandlung von Julius Springer. 


Im Berlage von G. Reim er in Berlin erſchien fo eden und it in der Buch und Kunſt⸗ 
handlung Eduard Trewendt, Albrechtsſtraße Nr. 39, vis-a-vis der königl. Bank, ein⸗ 


1 Der dritte Band 


E. T. A. Hoffmanns, 
ſammelte Schriften. 


Mit Federzeichnungen von Theodor Hoſemann. 
Hoffmann s Schriften erſcheinen in dieſer Ausgabe zum erſten Mal vollſtändig in 
wölf Bänden., 4 1 
2 — Dubſcriptionspreis für alle zwölf Bände, deren jedem zwei Federzeichnungen 
von Hoſtmann beigegeben find, wird 8 Rilr. betragen, die jedoch zur Erleichterung der An⸗ 
ſchaffung pro Band mit 20 Sgr. entnommen werden 


In der Buch und Kunsthandlung Eduard Trewendt, Albrechtsſtraße Nr. 39, 
vishvis der Königlichen Bank, iſt ei haben: 5 
Kartoffelbüchlein und Kartoffelkochbuch für Reich und Arm, oder 
die Kartoffel in ihrer mehrhundertfältigen erprobten Anwendung zu den man: 
nigfaltigſten Suppen, Gemüſen, Zuſpeiſen, Salaten, Mehlſpeiſen, Badizerken 
und anderen ſchmackhaften Zubereitungen für die Tafel, wie auch nach ihrer 
vielfachen Nutzbarkeit für den Viehſtand und dei techniſchen Gewerben, namentlich 
zu Grütze, Sago, Brod, Butter, Käſe, Bier, Wein, Kaffee, S. ife, Lichten 
und anderen menſchlichen Bedürfniſſen. Nach vinjähriger eigener Erfahrung 
herausgegeben von einem Menſchenftrunde. Dritte ſehr vermehrte Auflage. 
12. geh. 10 Sgr. 
Von dieſer 3. Auflage 
in Nr. 16 des Jahrganges 
damals in erſter Auflage erſchienene Kartoffelbüchlein, und daß wir es mit Recht ae 
haben, davon giebt die jetzt eben erſchienene dritte Auflage des kleinen Schriftchens hinlang⸗ 
liches Zeugniß; denn entſpräche es feinem Zwecke nicht, ſicher hätte es dann keine drei Auf⸗ 
lagen erlebt. Wir können bei der dritten Auflage nur wiederholen, was wir ſchon bei der 
n geſagt haben: „Wir empfehlen unſern Leſern dieſe wohlfeile und ſchätzbare Schrift, 
welche in großer Vollſtändigkeit alle Arten der Verwendbarkeit der Kartoffeln gut beſchreibt. 
Sie gewährt dem unbemittelten eine Anleitung, nach welcher er ſich ſeine Speiſen auf 
die mannigfaltigſte, wohlſeilſte und dabei doch recht ſchmackhafte Weiſe ſelbſt zubereiten 
kann.“ Hinzufügen müſſen wir noch, daß die neueſte Auflage mit „Winken über die Cultur 
der Kartoffeln“ und mit einer „ausführlichen Mittheilung der wichtigen und praktiſch erprob⸗ 
ten Bierbereitnng aus Kartoffeln,“ im Großen ſowohl als im Kleinen, vermehrt if, W. L. 


feat bie 1 landwirthſchaftliche Dorfzeitung 1842, Nr. 48, „ſchon 


So eben erſchienen und in der Buch und Kunſthandlung Eduard Trewendt, Al⸗ 
ſechtsſtraße 39, vis-A-vis der Königl. Bank zu haben: . 
ügge, Dr. Th. Die Cenſurverhältniſſe in Preußen. Denk⸗ 
cheift, mit Bezug auf die deigefügte Petition den Mitgliedern des 9. Pro⸗ 
vinzial⸗Landtages der Mark⸗Brandenburg und der Niederskaufig gewidmet. 
gr. 8. Leipzig. (Bernhard Hermann). a a a 
Di erordn vom 22. Mai 1815, betreffend die Volks⸗Re⸗ 


® seifentation in Preußen. gr. 8. Berlin. (Julius Springer). Preis 1 Sgr. 


KR e ee e e e e 
So eben it erſchienen und in der Buchdruckerei von Eduard Klein, Altbüßer⸗ 
Straße Nr. 59, zu haben: 


Rechtfertigung des Curatus Eichhorn, 


Curatus zu St. Dorothea in Breslau) N 
ſein Ausſcheiden aus dem römiſch⸗katholiſchen 


Priefterftande betreffend, | 
Als Extra- Beilage zum Breslauer Berichtetſtattet (Nr. 3.). Zweite Auflige. 
rtra⸗Bellage z Preis: 17 Sgr. Die Redaktion. 


Bei O. B. Sehuhmann, Buch- und Musikalien -Handlung, Albrechts-Strasse 


Nr. 53, ist erschienen: 0 
Lied 


gesungen bei der Einführuug des 
Herrn Johannes Ronge 


zur ersten Feier des Gottesdienstes der allgemeinen (katholischen) christ- 
lichen Gemeinde zu Breslau am 9, März 1845 
componirt von 
C. Hahn, Mitglied der Gemeinde, ; 
Für eine Singst, mit Pſte. 5 Sgr. — Für 4 Singst, 5 Sgr. 


Die A blung von L. Pulvermacher, Schuhbrücke Nr. 22, offeritt 
Se malerische und romantiſche Deutſchland 10 Sectionen mit 300 


deſten Meiſtern mit erläuternd. Text von 
2. 12 Rthlr. 


gr. 5 
Abbild. aller Nationen mit mehreren 


3 Rthlr. s ſämmtl ke 18 Bde. 1829. 
2. 9 Mibr 8 1842. für hir. Oehlenſchläger's ſämmtliche um 1 Bd., für 2% 


Athlr. Campe's Kupf. L. 14 Kthlr. 
für 7 Rh, 
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landwirthſchaftlichen Dorfzeitung empfahlen wir das 


i Niederſchleſiſch-Marliſche Eiſenbahn. 


Zu Herſtellung der Wölbungs⸗Rüſtungen 
lung der RNiederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn, 
den Viaducts n 


Stuck kiefernes Bauholz von 40 
135 Stück kieferne Pfähle von 8 bis 


und L hrosgen eines in der VI. 
und zwar im Dorfe Hennersdorf auszuführen" 


au Länge, 
8 Fuß Ränge, 


3412 Quadratfuß 1½ Zoll ſtarke kieferne Bretter, und 
19 Schock ſtarke Latten von 14 Fuß Länge ; 
erforderlich, deren Antiefesung auf dem Wege der Submiſſion ungetheilt in Entrepriſe geges 


ben werden foll. : 
Die fpeciellen Verzeichniſſe der zu liefernd 


en Hölzer können nebſt den Entrepriſe⸗Be⸗ 


dingungen und Submiſſions⸗Formularen in unferem hiefigen Büreau, Unter⸗Kahle Nr. 1076, 


eingeſehen, — und Abſchriften davon gegen Er 
werden. 
Anerbietungen zu dieſer Lieferung müſſen 


ſtattung der Copialien in Empfang genommen 


verſiegelt unter der Aufſchrift: 


„Offerte zur Holzlieferung für den Viaductbau in Hennersdorf“ 


vor dem 9. April c. a. in dem bezeichneten G 


eſchäftslokale portofrei abgegeben werden, in⸗ 


dem an dieſem Tage, Vormittags 11 uhr, die eingegangenen Submiffionen eröffnet wer⸗ 


den ſollen. 
Die Submittenten bleiben 4 Wochen nach 
Göilitz, den 11. März 1845. 


dieſem Termine an ihr Gebot gebunden. 


Die Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Im Auftrage: der Adtheilungs⸗Ober⸗Ingenieur Weishaupt. 


Brennholz Verkauf 
Wir machen hierdurch bekannt, daß die auf den hieſigen ſtädtiſchen Holz⸗Höſen vor dem 


Ziegel- und Ohlauer⸗Thore ſtehenden Brennhöl 
und zwac: 


zer zu nachſtehenden Preiſen verkauft werden 


A. Kloben⸗Holz: 
die Klafter Weißbuchen⸗Leibholz zu 9 Ribir. und 8 Rthlr. 20 S 


Fichten⸗Leibholz zu 5 Rth 


“a 


h gt, 
Eichen⸗Leibholz zu 7 Rthl. 5 Sgr., 6 Rthl. 25 Sgr. und 6 Kthl. 15 Sgr. 
Eichen⸗Wrack zu 6 Ritt. und 5 Mthl, 
Kiefern⸗Leibholz zu 6 Rihl 5 Sgr., 6 Rihl. und 5 Rihl. 25 Sgr. 
Kiefern⸗Wrack rigen u 8 Rithl. 15 Sgr. 
. gr 


* Außerdem werden pro Klafter 1 Sgr. 4 Pf. Communal Abgabe gezablt. 


. Geſpalten Holz, 
die g 


Rtbl. 
Weißbuchen . 10 


Sgr. Pf. 8 
9. 9 


Eichen 1 9. 
Kiefern 7 6 9. 
Fichten 6 26 9. 


(zweimal gefägt) incluf anfuhr und Brückenzoll. 
anze Klafter: die halbe Klafter: die Viertel ⸗Klafter: 


thl. Sar. Pf. Rithl. Sgr. Pf. 
5 6 1 © 19 1 
448 2 8 7. 
3 . 1 26 10. 


3 16 3. 1 


u 4. 
Für einmal geſägtes Holz wird pro Klafter 5 Sgr. weniger gezahlt. Sorgt Käufer für 
die Fuhre ſelbſt, ſo gehen von vorſtehenden Preiſen 1 Brückenzoll ab: 


für die ganze Klafter . 
für die halbe Klafter » 


* 


für die Viertel⸗Klafter 
Wird das Holz vor das Schweidnitzer⸗, Nikolai⸗ und Sands Thor ober in das Bürger⸗ 


9 pf. 
9 Sgr. 4 
5 Sgr. 10 Pf. 


werder gefahren, fo zahlt Käufer außer dem nochmaligen Brückenzoll für eine Klafter 2 Sgr., 


für eine halbe und eine Vierlel⸗Klafter 1 Sgr. 
Breslau, den 7. März 


mehr. 


1845. 
Die ſtädtiſche Holzhof⸗Verwaltungs⸗ Deputation. 


3 „ 

Breslau, den 10. März 1845. 
Kapitalien⸗Geſuch. 
8000 Nthl. 

a 4½ pt. Zinſen werden zur Iften Hypothek 
auf ein neu zu erbauendes Haus vor dem 
Schweidnitzer Thore, deren Baukoſten auf circa 
18000 Rtht. veranſchlagt worden find, und 
außerdem noch von dem Kapitalſuchenden an⸗ 
dere Garantie gewährt wird, baldigſt geſucht. 

Zeichnungen und Bau⸗Anſchlag find bei 


v. Schwellengrebel, Ketzerkerg 21, einzu⸗ 
ſehen und daſelbſt das Nahere zu erfahren. 


6000 Hithl. 


à 4 pet. Zinſen, find, jedoch nur gegen pupillar 
riſche Sicherheit, womöglich auf ein Rittergut 
baldigſt durch v. Schwellengrebel, Ketzer 
berg Nr. 21, auszuleihen. 
NB. 500 Rtbl. ind ebenfalls noch auf ein 
hieſiges Grundſtück auszuleihen. 


Wollzelte verleihen, 


erkaufen oder laſſen auf Beſtellung anferti⸗ 
den Hühner m. Sebi, King 35, 1 Ke 


Ole Niederlage der beliebteſten * 
eo’aden in allen Gattungen, es een 
u. Timäud aus Dresden iſt wiederum durch 
neue Zufuhr reichhaltig ergänzt, und wird zur 
geneigten Abnahme zu den bekannten billigen 
preiſen empfohlen. 

Fiſchmarkt Nr. 1 in Breslau. 


Die Papier⸗Handlung 
Klauſa und Hoferdt, 
REN Ring Nr. 43, 


1 Rieß kl. Maſch.⸗Concept zul bie 1%, Rthl. 
3 Canzlei⸗ 1724 . 
gr. Concept 19,:2%, 
„ Ganz 24 
fein Poſtpapier 1/5 
ff. Mundir⸗Papier 264 
zur gütigen Abnahme. 
Bei Abnahme von Y, Rieß dleſelben Preiſe. 
Die Milchpacht von 10 Stück Kühen it bei 
dem Dom. Klein⸗Sägewitz, 1 Meile von Bres⸗ 
lau, von Johannt d. J. ab zu vergeben. 


Zu verkaufen. 

1) Ein ganz gutes, modernes Billard von 
Kirſchbaum nebſt 12 Quee's, 5 großen, 
ſchönen Bällen und allem Zubehör. 

2) Ein großes Mepofitorium mit 19 Schub: 
laden und Ladentiſch find fofort aus freier 
Hand zu verkaufen, Kupferſchmiedeſtraßt 
Nr. 38 in den ſieben Sternen. 


Dub u du ya Du 


Berger: und Schotten-Detinge, 
ſchöne Waare, haben äußerſt billig abzulaffen, 
fo wie auch weißen, gelben und braunen Farin: 
M. Rochefort u. Comp., 
Biſchofsſtraße Nr. 3. 
Gebrauchtes Tiſchlerwerkzeug iſt billig zu 
haben: Oderthor, Mehlgaſſe Nr. 7 


SWotthold Cliafon, 
Eine Braubüte, 


circa 8000 Quart haltend, mit 4 arten eiſer⸗ 
nen Ketten und 4 eifernen Reifen iſt wegen 
Mangel an Raum fofort billig zu verkaufen: 
Reuſcheſtr. Nr. 60 beim Hauseigentbümer. 


Ein Lehrling zur Buchdruckerkunſt wird an⸗ 
genommen: Schupdrücke Nr. 32. 


Maſſelwitzer Lagerbier 


vorzüglichſter Qualitat iſt in ganzen wie auch 
in halben Flaſchen täglich zu haben bei dem 
Reſtauratenr Sabiſch, Neuſcheſtr. Rr. 60. 

Gartenstraße Nr. 21 find 3 moblirte Zim- 
mer mit Benutzung einer Gartenlaube zum 
April zu vermiethen. 


Ein faſt neuer Flügel von Kirſchbaumholz, 
6 ½ Okt., ein ſehr ſchöner Ausziehtifh von 
Mahagoni, fo wie ein Roccoco⸗Kleiderſchrank 
ſtehen zum billigen Verkauf: Altbüßerſtr. 40, 
im Gewölbe. 


Soda ⸗Waſch⸗Seife 
ente fe. dae inen Thal 
in Aten zu 2 bis 3 Etr., à 8 ½ tl. der Gtr: 


Gotthold Eliaſon, 


Reuſcheſtr. 12. 


Ein in der Schmiedebrücke gelegenes 
freundliches Haus iſt gegen eine mäßige Ans 
zahlung von 2000 Rthl. zu verkaufen. Das 
Nähere Ring Nr. 48. C. Hennig. 


Zur ten 80415 Olfter Lotterie find die 

2% Looſe Nr. 48,173 c und 80,732 à verloren 

gegangen, vor deren Ankauf gewarnt wirb. 
Joſeph Holſchau. 


denſ 
Zollſtraße Nr. 1 


„ ſo wie in allen 


peln, Ring Nr. 10, und bei F 
Buchhandlungen, ift zu haben: 
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F. J. Ziegler in Brieg, 


Bei Graf, Barth und Comp. in Breslau, Herrenstraße Ne. 20, bei 
Iden in 5 


Eilf Kapitel 


gegen Profeffor Dr. J. G. Galtzer 


die 


auf dem 


Se ch 


gute.“ Preſſe 


"menfünderbänftchen. 
on 
uſt Semrau [Katholil]. 


te Auflage. 


8. Geh. 4 Sgr. 


Inhalt: Kap. I. 
II. Cicero⸗ Baltzer. 


„„ „ ns ne 
— 


Herr 
„ XI. Rü 


. ückblick. 
Anhang: Enthält eine 


Zweiter maskirter und unmaskirter Ball. 


Ein Beelzebub gegen den andern. 

Baltzerſche Preßfteiheit. 

Das große Thier. 

Der rückwärts ſchreitende Fortſchritt und die Revolution. 
Das Schwert unter der Kutte. 

Der Römlings⸗Communismus. 

Kein Urtheil über die heilige Tunica. 
* 


Erwiderung gegen den der Aten Auflage der Balger: 


ſchen Broſchüre deigegebenen Anhang, fo wie eine Abfertigung des 


Schleſiſchen Kirchenblattes. 


Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtraße Ne. 20, 
im eiſchienen, uad dei denſelden in Oppeln, Ring Nr. 10, und bei J. F. 
Jiegler in Brieg, Zollſtcaße Nr. 30, zu haben: 


Näbiger, Dr. 


J., 


die Allgemeine Kirche. 


Ein Wort an die Profe ſtirenden unter den Katholiken und 
f Proteſtanten. 
Preis geheftet 7½ Sgr. 

Der Verfaſſer geht von der Betrachtung der neueſten Erſcheinungen in der 
katholiſchen und proteſtantiſchen Kirche aus und unterwirft den Zuſtand beider Kir: 
chen einer unbefangenen Beurtheilung. Indem er das eine Ziel verfolgt, die Ge: 
trennten zu Einer Allgemeinen Kirche zu vereinigen, und die Bedingungen aufſtellt, 
unter denen allein die Vereinigung und die Bildung der neuen Kirche möglich iſt, 
finden alle H uptfragen, zu denen die Bewegung der Zeit veranlaßt, ihre Berück⸗ 


fichtigung und Beantwortung. 
— — — — 


Bei Graß, Bartb u. Comp. in Breslau und Oppeln, und bei J. F. Zieg 


ler in Brieg iſt vorräthig: 


Payne's Univerſum. 


Darſtellung und Beſchceidung der ſchönſten Gegenden, Städte und merkwuͤtdigſten 
Baudenkmale auf der ganzen Erde, von Portraits ausgezeichneter Perſonen rt. 
Jahrgang 12 Hefte a 7 Sgr. 

— .. . ] ͤ Üͤ w —＋⅛̃jftjꝙrĩẽ1t ZU CIE ELBE 


Auf die vielen Anfragen hiermit zur Nach⸗ 


richt, daß der Schullehrer Poſten zu Klein: | & 


Sägewitz, Kreis Breslau, vergeben iſt. 
Mehrere kräftige ſunge Manner finden als 
Putzer in der Maſchinenwerkſtätte der Ober⸗ 
ee ee ige Pigs, 
u n ale einige d 
Maſchinenvauer offen. 5 


— — ——᷑᷑ — 
Auktion von Mode Artikel 


er Herren. 

Montag den 17. d. und die 

von Vormittags 0 uhr ab, aer Se 
ſtraße Nr. 87 in der Krone die Beftände mei: 
nes Modewaaren- Lagers öffentlich verſteigert 


werden. 

Breslau, den 14. März 1845, 

Louls Pick. 
Verlornes Meier. 

Am 13. März ift ein ſilbernes Buttermeſſer 
vom Ringe bis zum Exerzierplat verloren ger 
Ber ed gezeichnet mit einer Krone und A. I. 

er ehrliche Finder wird erſucht daſſelbe Tauen⸗ 
zlenſtraße Nr. 36 b eine Stiege, gegen eine 
angemeffene Belohnung, abzugeben. 


—— ———ñ — 
Echten Albanier Winiki, 
in Pfund⸗Packeten, Wiener Gewicht, 2 35 Sgr., 
in halben pfund⸗Packeten, dgl., à 20 Sgr., 
empfiehlt zu geneigter Abnahme: 
5 Guſtav Krug in Breslau, 
Schmiedebrücke 50. 


—̃ —„—-— 
Zwei hölzerne Wagebalkengeſtelle 
fin b. llig au cen in Eiſengewölve am 
age Nr. 19. 


Bleichwaaren 


aller Art übernimmt und beſor 
gt unter Zu⸗ 
ar möglichſter Billigkeit 5 

ih. Megner, Ring, goldne Krone. 


im 2 Ein freundliches Quartier 

5 ten Stock von vier Stuben, heller Küche 
ik 10 eigelaß nebſt Benutzung des Gartens 
terdleide mieiben und Oſtern zu beziehen Hin⸗ 


dee 4 vor dem Sandthor hinter der 


goceses 


ROSERRAR 
Den geehrten Eltern und Bormüns 


2 
@ dein, weiche geſonnen find, ihre Toch⸗ 
ter oder ꝓflegebefohlenen meiner Anſtalt S 
anzuvertrauen, die ergebene Anzeige, 8 
ginnt. 5 5 
8 Gleichzeitig beginnt ein neuer Cur⸗ 
5 fus in der engliſchen Sprache, an dem 
die Schule nicht beſachen. Den Unter⸗ 8 
richt eitHeitt eine meiner Gouvernan⸗ 82 
& ten, eine geborene Enaländerin. 
Vorſtehe in einer Töchterſchule 
und Penſions⸗ Anſtalt. 
Breslau, den 14. März 1815. 
SHOGSNAN 
Fertige Hemden 
in ſolider, rein leinener Vaare, 


daß der neue Curſus den 1. April be: 
| 8 
© auch Solche theilnehmen können, welche 
4 riederike Latzel, 
8 Albrechtsſtraße Nr. 11. 
E 2 
Maler⸗Leinwand 


in beliebiger Breite, ſo wie 


gemalte Rouleaux 


empfiehlt zur geneigten Abnahme: 
Wilh. Regner, Ring, goldne Krone. 


Zu vermiethen 

iſt an einen ober zwei Herren eine geräumige 
freundliche möblirte Vorderſtube im dritten 
Stock, unter billigen Bedingungen, zum Iſten 
April c. beziehbar: Nikolaiſtraße Nr. 14. 
— . — nenn, 


„ Wobnungs⸗Geſuch. 

Ein koͤnigl. Beamten ſucht eine fein möblirte 
Stube nebſt Kabinet in der Nähe der Kloſter⸗ 
ſtraße, bald oder zum 1. April e. Anmeldun⸗ 
gen im Comtoir von S. Militſch, Bi⸗ 
ſchofsſtr. 12. 

— — — nn 
a Zu vermietben 

iſt eine Stube, mit auch ohne Möbel, Sand⸗ 
Straße Nr. 8, ten Stock. 


Im Verlage des Herausgebers, des Poli⸗ 
zei⸗Rommiſſ. Vogt, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 17 
iſt erſchienen und bei dieſem fo wie in ſämmi. 
lichen Buchhandlungen zu ſtel 


Zuſammenſtellung 


der Rechte und Pflichten der Miethei 
und Vermiether nach preuß. Recht. 
(Ste Auflage, 9 5 Sgr. 
un 


Zuſammenſtellung 
der Rechte und Pflichten der Handwerks 

Meiſter, Geſellen und Lehrlinge nach 

preuß. Rechte. 
(Preis: 5 Sgr.) 

Die anher erſtattete Anzeige des Freien 
Standesherrn ꝛc. Grafen von Henckel Ex⸗ 
cellenz, daß ihm durch nächtlichen Einbruch 
im Schloſſe zu Neudeck nachbenannte Pfand⸗ 
briefe, als: OM. und Klein⸗Milatſchütz OM. 
Nr. 12, über 1000 The. — Czienskowie 
08, Nr. 218 über 40 Ihr, — OM. Mühl- 
witz OM. Nr. 71 über 20 Thlr. entwendet 
worden, wird nach Vorſchrift der Prozeßord⸗ 
nung Tit. 51. $ 125 hierdurch bekannt ges 
macht. 

Breslau den 14. März 1845. 
Schleſiſche General⸗Landſchafts⸗Direktion. 


Steckbrief. 

Die wegen Landesverrätherei erſter Klaſſe 
in Unterſuchung befangenen, unten näher bes 
ſchriebenen Gebrüder Max und Leon Ry⸗ 
markiewicz, Söhne des hieſigen Oberlan⸗ 
desgerichts Regiſtrators Rymarkiewicz, 
welche bisher unter polizeilicher Auſſicht ſtan⸗ 
den, ſind in der heutigen Nacht aus dem Hauſe 
ihres Vaters entflohen. 

Sämmtliche Gwil⸗ und Militärbehörden, des⸗ 
gleichen Dominien und Privatperſonen werden 
dienſtergebenſt erſocht, auf dieſe Individuen 
genau zu vigiliren, dieſelben im Betretungs⸗ 
falle zu verhaften und unter einer angemeſſe⸗ 
nen Eskorte an uns abzuliefern. 

Signalement: Familiennamen Rymar⸗ 
tiewicz (Primaner), Vorname Max, Ge 
burtsort Klotoſchin, Aufenthaltsort Poſen, Re: 
lig on katholiſch, Alter 19 Jahr, Sreße 5 Fuß, 
Haase dunkelbraun, Stirn niedrig, Augenbrau⸗ 
nen braun, Augen braun, Naſe und Mund 
proportionirt, Zähne geſund, Kinn rund, Ge⸗ 
ſichtsbildung länglich, Geſichtsfarbe blaß, Ge⸗ 
ſtalt ſchwächtlich, Sprache polniſch und deutſch, 
beſondere Kennzeichen keine. — Familiennamen 
Rymarkiewicz (Handlungs⸗Etebe), Bor 
name Leon, Geburtsort Krotoſchin, Aufent: 
haltsort Poſen, Religion katholiſch, Alter 16 
Jahr, Größe unter 5 Fuß, Haare braun, Stirn 
frei, Augenbraunen braun, Augen blaugrau, 
Naſe und Mund propertionirt, Bart fehlt, 
Zähne gefund, Kinn rund, Geſichtsbüdung oval, 
Geſichtsfarbe geſund, Geſtalt klein, Sprache 
polniſch und deutſch. 

Poſen, den 8. März 1843. 

Königliches Inquiſitorkat. 
Verpachtung. 

Das der hieſigen Stadtgemeinde gehörige Ta⸗ 
bernen⸗Brauerei⸗urbar ſoll vom 1. Oktober c. 
ab auf drei Jahre an den Meiſtdietenden vers 
pachtet werden. Kautionsfähige Pachtgeneigte 
werden zur Abgabe ihrer Gebote auf 

Dienſtag den 15. April c., Vormittags 
10 uhr, N 
in unfer Seſffionszimmer vorgeladen. Die 
Pachtbedingungen konnen jederzeit in unſerem 
Büreau eingefehen werden. 
Bag, den 22. Februar 1845. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Zur Vermiethung ſämmtlicher Verkaufsge⸗ 
wölbe im hieſigen Tabernengebäude vom Iſten 
Juli c. ab auf ſechs Jahre an Meiſtbietende, 
haben wir einen Termin auf 

Dienſtag den er ie c., Nachmittags 

Uhr, ; 
in unſerem Seſſionszimmer angeſetzt, zu wel⸗ 
chem Miethluſtige eingeladen werden. 

Glatz, den 22. Februar 1815. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Mit höherer Genehmigung wird der für den 11. d 


hieſigen Ort zum 5. Mal c. anſtehende Kram. 
und Viebmarkt auf den 21. April c. verlegt 
und abgehalten. S 
Wohlau, den 10. März 1845. 
Der Magiſtrat. 


Betaantmachung. 

Der Müllermeiſter Carl Rößler in Weir 
gelsdorf beabſichtigt bei feiner daſigen Waſſer⸗ 
mühle einen durch das bereits beſtehende Waſ⸗ 
ſerrad des Mahlganges in Betrieb zu ſetzen⸗ 
den Spitzgang, ohne jede Veränderung an der 
Waſſerſpannung und dem Fachbaum, anzubrin: 
gen. Dies mache ich in Gemäßheit des Edikts 
vom 28. Oktober 1810 hierdurch bekannt, 
und fordere alle diejenigen, welche gegen die 
projektirte Anlage ein gegründetes Widerſpruchs⸗ 
recht zu haben vermeinen, auf, ſolches binnen 
8 Wochen präkluſiolſcher Friſt hier anzubringen 

Hennersdorf, Kreis Reichenbach, - 

"Dee Rönigige anbrtt 
er Königliche Landratd. ? 
(gez.) 5 Prittwig- ale 
Bekanntmachung 

Es fol am 31. März d. I, Bormit: 
tags 10 uhr, auf dem Rittergute zu Halt⸗ 
auf verſchiedenes Mobiliar, unter Anderem 
ein Mahagoni⸗ Flügel, mehrere Bophas, Tiſche, 


einladet: C. Sell 


Schränke, Waſchtiſcht, Stüble, Kemmoden, 
in großer Spiegel, ein Schreibtiſch, ſämmtlich 
on Mahagonibolz, mehrere andere dergleichen 
Meubles von Birken: und Zuckerkiſtenhols, zwei 
Stockubren, einige ſuderne Eßmeſſer, 45 Fla⸗ 
ſchen Wein, eine Flinte nebſt Jagdtaſchen, ver⸗ 
Hiedenes Porzeuan, als: Kaffertaſſen, Tbee⸗ 
annen, Zuckerſchalen; ferner Kleitungsſtücke, 
Bilder und andere Gegenſtände an den Meiſt⸗ 
ietenden, jedoch nur gegen ſofortige vaare Zah: 
Sen i werden, Kauft ſtige 
5 ermine i . 
Otlan, den l. Mart 184. 9 en 
Königliches kreiojuſtizrättliches Amt. 
Auktions Anzeige. 
Mitwoch den 26. März e. Vorwittagt 
9 usr und den folgenden Vormittag follen in 
dem Auktions⸗Gelaſſe des königl. Oberlandes⸗ 
Gerichts mehrere Nachlaß⸗Gegenſtände gegen 
baare Zahlung verfteigert werden. Dieſelben 
beſtehen in einigen Pretioſen, Silber, Zinn zc., 
Leinenzeug und Betten, Möbel, Hausgerath, 
255 und allerhand Vorrat zum 
Gebrauch. > 
Breslau, den 13. März 1845. 
Hertel, Kommiſſiensrath. 


Bücher⸗ Auktion. 

Um I7ten und 18ten d. Mts., Vorm. und 
Nachm., wird in Nr. 4, Eliſabethſtraße, die 
urban Kernſche 

Bücher⸗Auktion 
von Seite 47 des Kataloges fortgeſetzt. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 
Am l7ten d. Mts., Mittags 12 Ahr, fol 
len auf dem Zwingerplatze 
ein Omnibuswagen, 
ein großer Schlitten und 
zwei Wagenpferde, 
oͤffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 11. März 1845. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Im Liebichſchen Lokal, 
Sonntag den löten d. Mts. großes Konzert, 
pro Chapeau 1 Sgr. Zugleich die ergebene 
Anzeige meinen bochgeehrten Abonnenten, daß 
Mittwoch den 19ten d. M., der Gedachtniß⸗ 
ſeier des herannahenden Oſterfeſtes wegen, 
das Konzert ausfällt, dahingegen zum Schluß 
dieſes Mittwoch⸗Winterzirkels nach den Wün⸗ 
ſchen meiner hochgeehrten Abonnenten, Mitt: 
woch den 20ſten d. M. das beſtimmte Souper 
mittelſt Tanz, mit dem größten Pomp flatte 
findet. Billets dazu liegen zur gütigen Em⸗ 
pfangnahme der geehrten Abonnenten bereit. 

A. Kutzner. 


Casperkes Winterlokal. 


Sonntag den 16. März 


Großes Konzert 


unter Leitung des Nuſik⸗Dirigenten Herrn 


acobi Alegander. 
Das AIR iſt im Taale ausgehangen. 
Sonntag den 16ten d. N. großes Tr 
eee gg in der —.— vor d. Ober, 
** 


Mertzel s Wintergarten. 


onntag den 16. März: 


Großes Concert. 
Von 6 uhr ad: Militär⸗Muſik. 


Concert. 


Sonntag den 16. d. Mts. wird auf vieles 
Verlangen die große Schlacht⸗Muſik von 50 
Mann nochmals aufgeführt, wozu ergebenſt 
e. 


rr. en ai ER 
Zum Wurſt⸗Abendbrodt und Concert auf 
Sonntag den 16. März ladet ergebenſt ein: 
Kalewe, Caferler, 
Tauenzien⸗ Straße Nr. 22. 


Auf Sonntag den 16. März ladet zum 
Fleiſch und Warſt - Ausſchleben nach 
Roſenthal ergebenſt ein: 
Kuhnt, Gaftwirth. 


Der Hausbälter Franz Bartel ist am 
M. aus meinem Dienste entlassen 
worden. fü k 

Zugleich mache ich darauf au 2 3 
sam, dass ich Alles, was ich 2 me, 
baar bezahle, und dass ich daher auf 
meinen Namen gemachte Schulden, sie 
mögen einen Namen baben, welchen sie 
wollen, weder anerkennen noch bezahlen 


werde. 5 
13. Marz 1845. 
Breslau, Du Hof-Baurath Feller 


— œ— — 

Ein junger verheiratheter Mann, jüdischer 
Religion, aus Schleſien, welcher eine — = 
norflimme bat, und nach altem und neuem 
Ritus vorbeten kann, wünſcht in einer jübie 
ſchen Gemeinde als Kanter und Schächter ein 
Amt zu bekleiden. Zu erfragen beim Kaul 
mann Herrn Wolff Sachs, Carlsſtraße 30, 
in Breslau. * 


— 
Ph. Hoyoll, Portraitmaler, 

von der abe zu Bafa, zeigt Allen, 
die noch Portraits bei ihm beftellt haben, eder 
dergleichen wünſchen, biermit an, daß er ſpa⸗ 
ter wieder verreiſen muß, um auswärtigen 
Aufträgen zu genügen, und daher um bals 
dige Meidung bittet. Portrait bekannter 5 
fonen zur Anſicht im Atelier: Neumarkt 2, 


C IRRE EN EREN 4 h 
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Diechslerarbꝛiten empfiehlt: 


— 5366 


Au vrai cachemire francais 
im = Hirſch 3 ad der Verkauf der Shawls und Um⸗ 
ſchlagetücher nur noch einige Tage. 
er Glacde:Hand e von 3%, — 5 Rrhlr. pro Dutzend. 
ebe de n 447 Brilanten) von 6. Auſtrich 
aus Paris. a 


Au Bazar francais 


im Gaftbof zum blauen Hirſch Nr. 7. 

großer Ausverkauf von Emanuels und Mitſchels (aus London) Metall : Schreibfedern, 
wofelbft ſelbe in ausgezeichneter Güte und zu jeder Schriftgattung ſich eignend, pro Gros 

Sgr. abgegeben werden, welche ſonſt 15 — 20 Sgr. koſten, beſſere Gattungen für 15 — 
20 Sgr. ꝛc., weiche ſonſt mit 1, 2 und 3 Rthlr. bezahlt werden müſſen. 

Wiederverkäufer können hier ſehr vortheilhafte Einkäufe machen. 

In demſelben Lokale ſollen eine Parthie Pariſer Gold⸗, Silber⸗ und Stahlperlen vom 
beſten Erzeugniß ausverkauft werden. 

Preis Courant der Perlen pro Maſche in Silbergroſchen und Pfennigen. 


Nummer] 0 12 3 435 67890 101112 


eee ee 
Goldperlen 1 A ıalit. 4.— 4. 314. 6104 95.—5 35. 806.1108. 29.— 10 13018. 13. 
Goldperlen 2 Qualit. 2.113.—3.—3 53. 703 904.4. 4 4.1005. 8| 7 3| 8. 8 

3. 113. 103 103 103. 113.103. 113, 604. 45. 4J 6.— 7. 3 
Helle Stahlperlen + Is. 414. 414, 414,414, 44 44. 45. 26.— 7. 3 
Blaue Stahiperlen » 5. 215. 25. 25.25. 2 0. 
Wiederverkäufer erhalten einen Rabatt. 


Seeed 
© Gardinenſtoff⸗Anzeige. 25 
8 ri Da ich Ende diefes Monats meine neuen Gardinen aus der Schweiz erwarte, 8 
darauf aufmerkſam, und empfehle als beſonders auffallend billig: reichgeſtickte Gar⸗ 
dinen, 3 und 4 Regie. pro Fenſter; prachtvoll brochirte Gardinen, 1½ — 2½ Rthir. 
Louis Schleſinger, 
Noßmarkt⸗Ecke Nr. 7, Müblbof, eine Treppe hoch. FE 


verkaufe ich meinen jetzigen Vorrath zu bedeutend Ne Preiſen. Ich 
— 75 
pro Fenſter: weißglatte, buntkarirte und geſtreifte von 2 Sgr. bis 3 Sgr. pro Elle; 
= | 
3889293298989 9882 8832793 


S lberperlen 


5.215. 2/6. 1018. 1 9. 411.1112. 


mache ein verehrtes Publikum zu dem bevorſtehenden Wohnungswechſel 
88 Franzen, Borten und Quaſten zu Fabrikpreiſen. 85 


Ueberall anerkannt für das einzige und vorzüglichſte Mit⸗ 
tel den Haar⸗ und Bartwuchs ſchnellſtens zu befördern und 
das Ausfallen derſelben gänzlich zu vermeiden. Nur allein 

zu haben den Pot zu 1 Rthl. und zu 15 Sgr. bei 


Alexandre, Coiffeur et Parfumeur de Paris, 


Ohlauerſtraße Nr. 74. 


C. G. Viehweg, Spitzen⸗Fabrikant 
aus Schneeberg in Eachſen, 


deſſen Nie derlage in Breslau Albrechtsſtraße Nr. 38, 
zylat ergebenft an, daß er wieder eine große Auswahl ganz neuer Gegenſtände erhalten, als: 

londen, ächte Spitzen und Stickereien, die neueſten Deſſins in allen Sorten von Kragen, 
ganz neue Schnitte von Berben, Hauben, Shawls, Schleier, Unterhemifetts, Taſchentücher, 
Manſchetten, Vorſtecker, Mull⸗Streifen, ſchwarze Spitzen, Frangen, Borten, Gardinen⸗ 
Zeuge, Mull⸗Kleider und in dieſem Fache eine große Auswahl ähnlicher Gegenſtände, 


und verſichert die billigſten Fabrikpreiſe zu ſtellen. 


am 
K 
ſchlage⸗Tücher empfiehlt in neuer und reicher Auswahl: 


Breslau, den 6. März 1845. C. J. Schreiber, Blücherplatz 19. 4 
ER RE RES a RER RE RE RER REN Ei Re EEE ER RER RE 


Schafvich-Berfauf, 


Zu Scharffeneck bei Neurove, Glatzer Kıeifes, ftehen 150 Stück einſchüri 
Mutterſchaſe — zur Zucht noch N ſchürige 


FP e 
Schwarzſeidene Stoffe, franzöſiſche und Wiener Um⸗ 5 


vollkommen tauglich — zum Verkauf. 


Die Herten Käufer können ſich von dem Zuſtande der Thiere täglich überzeugen und 


erfahren das Nähere beim Wirthſchaftsamt. 


Chapeaux Fashionable. 


So eben empfing ich direkt von Paris eine große Sendung neuer Hüte 
in extra feiner Qualität und nach der letzten Fa con und empfehle 
ſolche nebſt meinen andern Pariſer Artikeln zur gütigen Beachtung. 


Alexandre, Coiffeur de Paris, 
Ohlauer Straße Nr. 74. 


N 250009090098 90902000 
Die mit chemiſcher Auflage en — 3 8 


Bock⸗Verkauf. 


88 Nx N ſind S 
und ale 

2 2 bei kus meiner Hennersdorfer Stamm- A 

2 Carl J. Schreiber, 8 S fhäferei Habe ich jegt eine zweite Par & 

* Blüherplag Nr. 19. tie Stähre in Breslau in dem Haufe & 

8 Preis der Ha'swärmer 22 ½ Sgr., 8 8 Ring Nr. 47 zum Verkauf aufgeftelt. S 

„ „ Seumwärmer 1 Rt, H @ v. Weigel. © 
„ Leibwärmer 1½ Niblr. H VAOHONNNGSHGHHHOKOONG 


8 7 
Sogggessesgosgogegsg 


Billardbälle, Hegelfügeln vonlignum 
sancınm, Kegel, Zeitungs Halter, 
Schachſpiele, Domnos, Damenbret⸗ 
ter und andre für Reſtaurateurs ſich eignende 


Bleichwaaren 


jeder Art übernimmt und beſorgt beſtens: 


Ferd. Scholtz, 


FC. Wolter, große Groſchengaſſe 2. 


Der, Viertetjäpetiche Abonnements: Preis für die Breslauer 
20 Sgr.; für de Zeitung allein 1 ahır, 7½ Sgr. Die Ch 
(ine. Worte) 2 Tbl. 12% Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., 


Zeitung in Verbindung mit Beibiatte „Die Schleſiſce Gbrent,“ if am hiefigen Orte 1 
ronik allein koſtet 20 95 ut warts koſtet die Breslauer Zeitung in mie] mit der Schleſiſchen Ghronik 
die Gbronik allein 20 Sgr.; fo daß alfe den geehrten Intereffenter für die Ghronit kein Porto angerechne 


Ein mit guten Atteſten verſehener junger 
Mann, welcher bereits 4 Jahre bei Gerichten 
gearbeitet, eine ſchöne Hand ſchreibt, und im 
Expeditionsweſen geübt iſt, ſucht eine Anſtel⸗ 
lung bei einem Gericht oder in irgend einem 
Bureau. Hierauf Reflektirende wollen gefäl⸗ 
ligſt ihre Adreſſe an den Schneidermeiſter Hrn. 
Nießner zu Breslau, Kupferſchmiedeſtraße 
Nr. 32, in 3 Engeln, ſenden. 


Haus ⸗Verkauf. 


Das zum Nachlaß des hieſelbſt verſtorbenen 
8 U er n 2 hg Rutſch ge Olauerſtr. Nr. 24/25, 
örige, sub Nr. 84 auf der Mühlgaſſe hier⸗ ei 
ſelbſt belegene Haus, iſt aus freier Hand zu Pracht⸗Roccoco⸗Meubles 
verkaufen. Ueber die Kaufbedingungen geben ſind zum Verkauf aufgeſtellt, wo? iſt Stock⸗ 
auf portofceie Anfragen nähere Auskunft die gaſſe Nr. 31 im Gewölbe zu erfragen, 
Rutſch'ſche Inteſtaterbin, verehelichte Papiers 
8 I geborne zu vermiethen. 
ehm zu ielau bei Nei ſe, und deren unter⸗ 
zeichneter e Den A E bre 
Brieg, ie ec Gerichte ut Bergen: HH. Kaufleute Schühmann aus 
— DRHtENEnN, Stettin, Krauskopf a. Hamburg, Metzig und 
Der Ausverkauf von Tabak und i- Päke aus Reichenbach, Leſſer aus Lands berg, 
garren zum Koſtenpreiſe wird bis zum 31. er a. Leipzig, Bergdoldt a. Zwickau. 
März fortgeſetzt, und empfehle beſonders eine Hotel zur goldenen Gans: Hp. Guts 
Be lin e l. ee, 4s e ame Ga eh ante 
2 7 A de * 2 ale Upifeder aue Leipzig, Herrmann aus Wien, 
auffallend bing auch: and dee Sellier a. Paris. Hr. Bürger Reichel a. Gr.“ 
9. Strehliz. — Hotel zum weißen Abler: 
Reinhold Hertzog, Ho. Gutsbef, v. Jerin a. Gefäße, Enger a. 
Schmiedebrücke Nr. 58, Ktoitſch. Hr. Gr. v. Dyhrn aus Reejewig. 
Hr. Gr. v. Hoverden a, Hünern. Hr. Partic⸗ 
Ludwig a. Kroſſen. HP. Kaufl Zimmermann 
a. Stettin, Göring aus Geiſenheim, Kramſta 
a. Freiburg, Bluhm a. Hainau. Hr. Inſp⸗ 
Schwefeldt aus Seebnitz. — Hotel zum 
blauen Hirſch: Hr. Partic. Benke a. Neu⸗ 
Hr. Gutsbeſ. Gieſche a. Altwalters⸗ 


32 2 
Schreibebücher 
in großer Auswahl empfiehlt Wlederverkäufern 
mit annehmbarem Rabatt: 
Oderſtr. 1 N Be, Leuchter. 
Flügelrollen 


ſind in allen Sorten wieder vorräthig bei 


Nobert Albrecht, 


Kaffe e, 
täglich friſch gebrannt, das Pfd. zu 8 Sgr., 
Albrechtsſtraße Nr. 7, in der Handlung. 


Moͤblirte Stube, 


an der Sandkirche Nr. 3, eine Treppe hoch. markt. 
2 nn nn ne 5 „Hauptmann v. Ti U 
Ein unverheiratheter Gärtner, welcher zu⸗ dent ken a Shun e . 
gleich Bedienung machen kann, findet zum 1. meiſter Bettge a. Rauden. pr. Maurermeifter 
April d. J. ein Unterkommen bei dem Dom. Jänſch a. Oſtrowo. — Hotel de Stleſte: 
Wiltſchkau, bei Maltſch a. d. Oder. ’ 5 Kammerherr Graf v. Potworowski aus 
3 ofen. Hr. Gr. v. Seherr⸗Thoß a. Dobrau. 
Oelgemaͤlde. Hr. Landſchafts⸗Direct. 5 Por ah 
Den geehrten Künſtliebhabern die ergebene a. Gutwohne. Hr. Lande u. Stadigerichts⸗ 
Anzeige, daß ich mit einer bedeutenden Samm⸗ Direct. Cas corbi a. Namslau. DH. Kaufl. 
lung Original⸗Oelgemälden älterer und neue⸗ Weſtphal a. Berlin, Berliner a. Zülz, Berli⸗ 
rer Meiſter hier angekommen bin. ner und Buchhalder Seidel aus RNeiſſe. — 
Lepke, Kunſthändler aus Berlin, Deutſches paus: Pr. Vicarius⸗Curatus 
jetzt Ohlauerſtr. in 2 Löwen, 1 Treppe. Cielange aus Ober⸗ Glogau. Hr. Seminar⸗ 
Das Lokal iſt täglich von 11 bis 6 uhr geöffnet. Director Nitſche aus Paradies. Herr Lehrer 


Fur Damen Benda aus Chobienice. — Zwei goldene 


8 2. 3 — Ant Strehlen, 
it d „Lachs aus Oppeln. — Weißes Roß 

e e „ ee Kaufm. Kine a. Frankenſtein. Goldener 
Strohhüte aufs ſchönſte und billigſte die Zepter: Hr. Gutspächter Scholtz a. Kauern. 
Pughandlung life Willner, Ruſſiſcher Kaifer: Herr Kaufm. Klopſch 


Riemerzeile Nr. 20, erſte Etage. aus Namslau. — Goldener Baum: Herr 


„ 1 Oberamtm, Lindner a. Juliusbur 
Geraͤucherten Lachs, da em 


Privat:kogis, Zunternftrape 26; Herr 
in ſtarker, fetter Waare, das Pfd. 15 Sgr., 


Kaufm. Fränkel a. Gleiwitz. 
... ͤ K 
Spick⸗Aale und marinirte Aale zu verſchiede⸗ 
nen Preiſen, und Rauch⸗Heringe a 9 Pf. und Geld- & Effecten - Cours. 


Ben e a . 
ge, affe iar, Air. 50. Breslau, den 14. März 1845. 


In einem hiefigen 5 . Geld- Course. Briefe. | Geld. 
t. ros, wird ein Lehrling ab Oſtern — — 
3 Nähere Karlsſtr. 38, im Comptor. ern ht ag 3 > 8 
Haudlungs⸗Verkauf. ee : — 118% 
In einer belebten Provinzial⸗Stadt Schle⸗ | Louisd’or - . .... ee HEERES 
ſiens iſt ein lebhaftes SpezeteiGeſchäft unter Polnisch Content e 
ſehr annehmbaren Bedingungen gegen minde⸗ | Polnisch Papler- Geld.. — 955; 
ſtens 700 Rthl. Anzahlung zu überlaſſen. Wiener Banco. Noten & 150 F1. 104 ½ — 
Näbere Auskunft BE 115 he ed a 80 
2 — Etecten- Course. 
Poudre de Savon des Indes, füss. 

(Indiſches Waſchpulver), Staats- Schuldscheine 34,1 100% — 
um die Haut weiß und geſchmeidig zu machen, Seebal. Pr. Scheine 8 50 K. — 04% — 
in Schachteln & 7½ 75 10 . a wieder | Breslauer Stadt-Obl. 17 * = 

a Heinrich u. Com Dito Gerechtigkeits - dito 
Meer 2 Ring Nr. 19. ie: Groshere. Pos, Pfandbr, 15 = * 

m großen Ausſchieben dito dito dito 3½ — a 

von nge und Tuchen, als auch von Schles, Pfandbr. v. 1000 R.| 3½ | 100% | — 
ſtenflecken ladet auf Sonnab dito dlto 600 R. 3½ — 2 
l ergebenſt ein: nabend den] dite Litt. B. dito 1000R.| 4 103% — 
Eichner, Stockgaſſe Nr. 20. ee 8 An 983, u 

Flügel, zum vermiethen, fiehen wieder Disconto - 44 


Dominikanerplatz Nr. 2, beim Inſtrumentmacher. 


Univerſitäts⸗ Sternwarte 


Thermometer f 
feuchtes 
niedriger. 


13. März 1845, 


Barometer 1 — 
3. E.] inneres. | Außeres. 


Morgens 6 upr.[27” 7, 00 — 3, 2 11, 6 9, 6 [52° überzogen 
Morgens uk 7. 62.— 2, 0 940 26 8 Bemenit 
Mittags 12 uhr. 7. 62 — 1, 80 — 6, 6 0, 0 fue heiter 
Rachmitt. 3 Uhr. 7 500 — 1, 0)— 6 0] 0. 1 4 NN 5 
Abends 9 Ubr. 7, 06] — 2, 4 — 10, 4 0, 4 4° 4 
Femveratur: Minimum — 11,6 Marimum — 6, 0 Oder 0. 0 
Getreide: Preife. Breslau, den 14. Mär. 
Höchſter. Mittler. Niedrigſter. 


Weizen: 1 Rl. 17 Sgr. — Pf. 1 Rl. 10 Sgr. — Pf. 1 Rl. 3 Sgr. — Ph 
Roggen: 1 Rl. 5 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 4 Sgr. IP 1 Rl. 3 Sgr. — Pf. 
Gerſte: 1 Rl. 2 Sgr. — Pf. 1 Rl. — Sgr. 6 Pf. — Nl. 29 Sgr. — Pf. 
Hafer: — Rl. 22 Sgr. — Pf. — Rl. 21 Sgr. 3 Pf. — Nl. 20 Sgr. 6 Pl. 


Karlsplatz Nr. 6, iſt eine möblirte Stube 


